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Chronik auf das Jahr 1848.
10. Juli. Jn der preußiſchen Nationalverſammlung hatte

nach Verleſung der die Wahl des Reicheverweſers betreffenden
Erklärung der Regierung der demokratiſche Jakoby einen Antrag

arla
eichs

perweſers nicht gebilligt werden könne, daß jedoch die deutſche
Nationalverſammlung berechtigt geweſen ſei, jenen Beſchluß zu
aſſen, ohne vorher die Zuſtimmung der einzelnen deutſchen Re
gierungen einzuholen, und daß es daher der preußiſchen Regierung
nicht zuſtehe, Vorbehalte irgend welcher Art zu machen. Der An

ag erregte in der preußiſchen Verſammlung große Aufregung,
ſeiner Beratung hatten ſich 75 Redner zum Worte ge

et. Nach heftiger Debatte ſiegten die Gemäßigten mit 262
gegen 53 Stimmen. Der Antrag Jakobys, der klare Verhältniſſe
cha dere wurde verworfen. 48 Abgeordnete enthielten ſich
d immung.

Beamtentum und VSozialdemokratie.
Die hohen Wogen der Erregung nach den Wahlen haben

nur ein Kräuſeln kleiner Wellen
giebt noch Kunde, daß aus einer Ecke eine kleine Briſe
weht. Der Ausfall der Wahlen hat den ſiebenmal ſieben
Weiſen zu ihrem großen Leidweſen wieder einmal den un
widerlegbaren Beweis erbracht, daß die Sozialdemokratie
mmer noch nicht ihren Höhepunkt überſchritten hat, daß ſie
ich vielmehr in gewaltigem Vormarſch befindet und ſich auf

Kreiſe erſtreckt, die man bisher gefeit hielt gegen dieſes Staat
nd Geſellſchaft umſtürzende Gift. Die Stimmen, die in

den Gefilden derer von Kanitz und in denen mecklenburgiſcher
Ochſenbarone für uns abgegeben ſind, dürften den Herren
von und zu einen gelinden Schreck eingejagt haben aber
auch die Stimmung unſerer Beamten gegen die augenblick

ment vorgenommene Wahl eines „unverantwortlichen“

liche Regierung, die in der ſozialdemokratiſchen Stimmzettel
inen beredten Ausdruck fand, ließ die Herren vom grünen

Tiſch nicht ſchlafen und ſofort regnete es Erlaſſe gegen jene
idvergeſſenen Beamten, die es wagen, neben der Erfüllung
zrer Amtspflichten auch nach gethaner Arbeit ihr Denk

ermögen ein wenig in Bewegung zu ſetzen und zu einer
Anſchauung gelangen, die der der Regierung entgegengeſetzt
ſt. „Gewiß ſoll dem Beamten nicht benommen ſein, eine

beliebige politiſche Anſchauung zu haben“, ſo kläfften die
großen und kleinen Provinzköter, nachdem es ihnen der
zroße Berliner Reptilhund vorgebellt hat, „aber eine ſolche
Anſchauung, die ſeinem Berufe direkt zuwiderläuft, darf er
nicht haben.“

Ob es wohl mit dem Berufe unvereinbar iſt, wenn einPoſtbriefträger jahraus jahrein ſeine Briefe austrägt und

otzdem einen ſozialdemokratiſchen Stimmzettel in die Urne
virft? Ob es wohl mit den Pflichten eines Zugbremſers
nvereinbar iſt, wenn er ſozialdemokratiſch wählt? Ob wohl
in Bahnſteigſchaffner weniger gewiſſenhaft
durchlocht, wenn er für uns ſtimmt? Der Beamte ſteht im
Dienſte der Allgemeinheit, aber nicht als unterthäviger

Fklave des jeweiligen Reſſortminiſters da. Er muß wie jeder
Pandere Staaitsbürger als unabhängiger, nur ſeinen
Amtspflichten ergebener Mann bei den Wahlen
einer freien Ueberzeugung folgen können.
Auch für den Beamten muß der Grundſatz gelten Gleiches
Recht für alle. Die Leute, die durch die Kreisblattklogken

ſeine Billets

hre reaktionären Gelüſte abrieſeln laſſen, verlangen einfach,
Darum unter-

iehen ſie ſich auch gar nicht der Mühe, zu unterſuchen,
der Beamte ſolle willenloſer Sklave ſein.

a rokraten ihre einzigen zuverläſſigen Vertreter er
llicken.

Wir wollen dieſe Lücke durch Hervorhebung der wichtigſten
Nomente ausfüllen. Alljährlich finden bei der Etatsberatung
die Mißſtände in der Poſtverwaltung eine rückhaltloſe
Beſprechung; ſeit vielen Jahren iſt die mangelhafte ſoziale
Fürſorge der Poſtverwaltung für die zahlreiche Schicht der
Anterbeamten Gegenſtand ſcharfer Kritik durch die Sozial
demokratie im Reichstage. Der lange, ermüdende und auf-
eibende Dienſt, die übermäßige Arbeitszeit, der für die
Nehrzahl der Unterbeamten fehlende Erholungsurlaub, die
ärgliche Entlohnung der nicht feſt angeſtellten Unterbeamten,
die unzureichenden Gehaltsſätze der etatsmäßig Angeſtellten,
die außerordentlich lange Wartezeit bis zur Anſtellung, kurz
das große, weite Gebiet der Bezahlung und Behandlung der
nterbeamten das ſind einige Verfe aus dem bei jeder

Etatsberatung ſich wiederholenden poſtaliſchen Klageliede.
nd wenn es eine Partei gab, die im Reichstage dem Be
reben der fiskaliſchen Plusmacherei auf Koſten jener vielen

Tauſende von Unterbeamten am energiſchſten entgegentrat,
dann war es einzig und allein die Sozialdemokratie, die es
ch bei keiner Gelegenheit nehmen ließ, die Regierung auf

Ppie ſozialen Pflichten hinzuweiſen, welche das ihrer Fürſorge
anvertraute Perſonal zu verlangen berechtigt iſt.

Und wie ſteht es mit der Gehaltsaufbeſſerung der Unter-
eamten ev. Landbriefträger? Jn letzterer Beziehung hat
der Reichstag, nachdem ſchon früher auf ſozialdemokratiſche

woher es kommt, daß die Beamten mehr und mehr in den tag in jeder Weiſe beſchwichtigte, als ob nach Ablauf des

machtlos abprallen.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Salle a. Sonntag, den 10. Juli 1898

Initiative der Anfangsgehalt der Landbriefträger um 50 M.
erhöht war, 1897 einem ſozialdemokratiſchen Antrage zu
geſtimmt und den Bundesrat aufgefordert, den Anfangsgehalt
aller etaismäßig angeſtellten Poſtunterbeamten auf 900 M.
feſtzuſetzen, ſowie den Meiſtgehalt der Landbriefträger um
100 M. zu erhöhen. Der Bundesrat iſt jedoch
dieſem Beſchluſſe nicht nachgekommen, dagegen
hat er vorgeſchlagen, den Gehalt der Staatsſekretäre von
24 000 auf 30000 M. zu erhöhen und dem Reichskanzler
eine Zulage von 46000 M. zu gewähren. Zwar verhielt
ſich der Reichstag gegen die Gehaltserhöhung der Staats
ſekretäre ablehnend, aber er konnte ſich auch nicht dazu aufraffen,
von dem parlamentariſchen Machtmittel Gebrauch zu machen
und die Summe, welche für die Erhöhung der Gehälter
unſerer Unterbeamten nötig ſind, in den Etat einzuſtellen.
Nur die Sozialdemokratie wollte dieſes Mittel anwenden,
wurde jedoch von ſämtlichen Parteien des Reichstags im
Stich gelaſſen.

er anders als die Sozialdemokraten waren es, die das
Petitionsrecht der Beamten gegen die Willkür der
Regierung verteidigten? Was nützt den Beamten ein Recht,
bei deſſen Anwendung ſie fürchten müſſen, gemaßregelt zu
werden Genau wie das Petitionsrecht wird den Beamten
auch das Vereinigungs- und Verſammlungsrecht verkümmert.
Auch hier iſt es die Sozialdemokratie faſt allein, die auf
Abhilfe dringt. Die Vereinigungen, zu denen die Beamten
wie jeder andere Reichsangehörige geſetzlich durchaus be
rechtigt ſind, die die materielle Hebung der Berufsgenoſſenum Zwec haben, haben forigeſetzt unter den Maßregelungen

er Verwaltungen zu leiden. Bekannt ſind die jahrelangen
erbitterten Kämpfe Stephans gegen den Poſtaſſiſtenten
Verband, bekannt der Miquelſche Erlaß zu Anfang des
Jahres an die Zoll- und Steuerbehörden und der
ſelbe Faden wiro auch in andern Verwaltungen geſponnen.gen g
Allüberall betrachtet man die Beamten nur als Arbeits
maſchinen, denen man nach dem alten Rezept: „Wes
Brot ich eſſe, des Lied ich ſinge,“ als willen und meinungs-loſe Nachbeter der Regierungspolitik jede ſelbſtändige Aeuße-

rung ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen Ueberzeugung ver
bieten möchte. Nun, dieſe Zeiten, in denen das Denken
unſerer Beamten ſich in den ſpaniſchen Schnürſtiefeln der
Berufsſklaverei bewegte, ſind vorbei. Die ſozialdemokratiſche
Bewegung zwingt jeden zum Denken, und da ſelbſt bei den
Hunderttauſenden von Unterbeamten in der Poſtverwaltung,
bei den Staatsbahnen, im Steuerreſſort und in den Magiſtratskanzleien die Gedanken noch zollfrei ſind, wird man ſie

in der Erkenntnis, daß dort wo es gilt, ihre Rechte zu
wahren, die Sozialdemokratie ſtets auf dem Plan iſt, nicht
hindern.

Haben jene großen Aktionen wie Sozialiſtengeſetz und
ſonſtige geſetzgeberiſchen Maßregeln dem Vordringen der
Sozialdemokratie keinen Halt bieten können, ſo werden dieſe
kleinen und kleinlichen Nadelſtiche an der Bewegung ebenſo

Den Sozialismus in ſeinem Lauf halten weder Erlaſſe noch

Maßregelungen auf. S.
Sagesgeſnzichte.

Vor den Wahlen und nach den Wahlen. Wäh-
rend vor den Reichstagewahlen der Kriegsminißer im Reichs

Quinquennats irgend erhebliche Neuforderungen und Er
höhungen der Friedenspräſenzſtärke zu erwarten ſeien, ſind
jetzt die Blätter angefüll; mit allerlei Ankündigungen zur
Vermehrung der Kadres und der Stäbe. So wird in der
Voſſiſchen Zeitung ausgeführt, daß es ſich um eine Ver
mehrung der Fußartillerie um nicht weniger als 60 Kom-
pagnien handele. Dazu würde dann noch bei der Feld
artillerie die Vermehrung in der Beſpannung der Geſchütze
hin zutreten. Auch von einer Vermehrung der höheren Stäbe
iſt die Rede geweſen. „Vorläufig“, bemerkt dazu die Freiſ.
Zeitung, „iſt allerdings noch nicht zu erkennen, ob es ſich
bei dieſen Verlautbarungen wirklich nur um Pläne handelt,
die im Kriegsminiſterium vorbereitet werden, oder um Kom-
binationen der ſogenannten militäriſchen Korreſpondenten,
d. h. einiger penſionierten Offiziere, welche durch Anregung
ſolcher Erörterungen in der Preſſe ihre Zeilenhonorare zu
vermehren trachten.“ Die Steuerzahler werden zu ihrem
Schaden bald merken, daß es ſich bei dieſen Gerüchten wohl
um n handelt, als um Erfindungen honorardurſtiger
Militärkorreſpondenten.

Etehendes Heer und Volksheer. Die Ereigniſſe
von Santiago, die den modernen Kapitaliſtenſtaat in ſeiner
Ueberlegenheit über den alten Feudalſtaat zeigen, offenbaren
auch die Fülle von Kräften, die ſich in der neuen Geſell
ſchaft vom Grunde löſen. Die Gleichwertigkeit der Volks
wehr mit dem gedrillten Berufsheer hat ſich bei dem blutigen
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Nordamerikaner, nach einer kaum einige Wochen währenden
Abrichtung, haben die ſpaniſchen Truppen, die zu den feurig-
ſten und ausdauerndſten Europas gehören, in gewaltigen
Attacken über den Haufen gerannt. Geradezu bewunderungs-
würdig hat ſich ihre Disziplin gezeigt, die trotz der mangel-

Verpflegung, trotz der ungeheuren Verluſte keinen
ugenblick ins Wanken gekommen iſt. Und dabei iſt zu

bedenken, daß es ſich hier um einen Kampf gehandelt hat,
in dem die Begeiſterung, das Bewußtſein, das Vaterland zu
ſchützen, die Kämpfer hätten anfeuern können. Jn San-
tiago hat nicht nur der feudale Staat, ſondern auch ſein
Produkt, der Militarismus, ſeine Schwäche gezeigt.

Das „idylliſche Weimar“ iſt von unſern wackern
Genoſſen diesmal erobert worden. Daß der Schlag geſeſſen,
darüber quittieren die Reaktionäre durch ihr lautes Geheul.
Die Kreuzztg. hat bereits ihren Bannſtrahl gegen die „Helfer
der Sozialdemokratie“ geſchleudert und darunter auch die
Regierungen der kleineren Staaten einbegriffen, denen in
nicht mißzuverſtehender Weiſe Mangel an Courage“ im
Kampfe gegen die Sozialdemokratie vorgeworfen wurde. Daß
hierbei vor allem auch an die Regierung von Sachſen
Weimar gedacht war, geht aus einem „Eingeſandt“ hervor,
das die Kreuzzeitung veröffentlicht. Jn dieſem anonymen
Schreiben werden die Gründe unterſucht, weshalb dieſer
„überwiegend Landwirtſchaft treibende Wahlkreis“ an die
Sozialdemokratie verloren gegangen iſt, und als erſter wird
genannt: „die Regierung hat die ihr zur Verfügung ſtehen
den Geſetze nicht in Anwendung gebracht.“ Was ſind das
für Geſetze wird man fragen. Es handelt ſich alles in
allem nur um eine Polizeiverordnung, wonach im Groß-
herzogtum „alle Verſammlungen verboten werden können, von
welchen mau befürchtet, vaß ſie die öffentliche Ruhe und
Ordnung beeinträchtigen möchten“.

Das Eingeſandt meint nun, „daß dies von jeder ſozial
demokratiſchen Verſammlung mit Recht angenommen werden
muß“ und „ſo könnte unter Anwendung dieſer Verordnung
jede ſozialdemokratiſche Verſammlung verhindert werden“.
Leider geſchehe das gerade Gegenteil, ſelbſt in Landorten
dürften die Sozialdemokraten ungehindert Verſammlungen
abhalten. Das iſt der geiſtige Kampf, den unſere Gegner
mit uns führen. Abgeſehen davon, daß die Polizeiverord-
nung offenbar nur die öffentliche Ruhe und Ordnung im
Auge hat, die durch ſozialdemokratiſche Verſammlungen natür
lich nicht geſtört wird, mutet das Eingeſandt der Regierunvon Sachſen-Weimar ungeniert einen dreiſten Rechtebruch

zu. Nach S 17 des Reichswahlgeſetzes haben die Wahl
berechtigten das Recht, zum Betrieb der den Reichstag be
treffenden Wahlangelegenheiten Vereine zu bilden und in
geſchloſſenen Räumen unbewaffnet öffentliche Verſammlungen
zu veranſtalten. Dieſe Beſtimmung verhindert die künſtliche
Auslegung irgendwelcher bundesſtaatlichen Polizeiverordnung.
Ein Blick auf Mecklenburg hätte den anonymen Einſender
zudem belehren können, daß ſelbſt das reaktionärſte Vereins-
geſetz die Entwickelung der Sozialdemokratie nicht aufzuhalten

vermag. Was das Eingeſandt ſonſt noch zu ſagen hat, iſt
ganz unbeträchtlich. So ſollen die kleinen Dorfwirtſchaften
als „Brutſtätten der Sozialdemokratie“ unſere Erfolge mit
herbeigeführt haben und von der Regierung wird eine „rich
tige Behandlung der Schankſtättenfrage“ als Heilmittel ver
langt. Mit ſoichen Kindereien ſollte man doch wirklich nicht
glanben, uns überwinden zu können.

Die „unparteiiſche“ Chemnitzer Allgem. Zeitung
beginnt jetzt die Portraits hervorragender Reichstags abgeord
neter zu bringen und fängt mit dem Genoſſen v. Vollmar
an. Jn der dem Bilde beigefügten Bemerkung heißt es:

Er iſt ein Abtrünniger ſeiner Abſtammung und ſeines Berufs.
Geboren am 7. März 1850 in München, wurde er in einem
Kloſter erzogen. 1866 bairiſcher Küraſſierleutnant, trat er dann
in die päpſtliche Armee und wurde 1870 als Kriegstelegraphen
beamter ſchwer verwundet. Noch heute bewegt er ſich an Krücken
vorwärts. Jm übrigen iſt er der ſchlimmſten einer nicht, denn
er zählt zu den gemäßigten, zahmeren Sozialiſten, die im eigenen
Lager mancher Anfechtung ausgeſetzt ſind.

Die Allgem. Zeitung muß es ja wiſſen, daß v. Vollmar ein
„Gemäßigter“ und keiner der „Schlimmſten“ iſt.

Aus Mecklenburg. Der Jdealſtaat der Konſervativen,
wo noch keine Verfaſſung „zviſchen Fürſt und Volk ſich
drängt“, wo außer den Standesherren noch niemand ange
kränkelt iſt von dem Bewußtſein großer ſtaatsbürgerli
Rechte, dieſes Eldorado der „lieben“ Junker, hat in ſeinen
Schulzuſtänden notoriſch die erbärmlichſten Verhältniſſe. Ein
proteſtantiſcher Vikar aus Schleſien, der gegenwärtig dort
angeſtellt iſt, ſchildert die Mecklenburger Schulverhältniſſe in
einem nach auswärts gerichteten Briefe folgendermaßen
„Durch Schulbeſuche bin ich hier auch zum Schulinſpektor
von vier Schulen geſtempelt. Aber was ſind das für traurige

Schulen Die elendeſte polniſche ar S vielver
rufenen Oberſchleſien iſt gegen die t ulen die reine
Fundgrube und Pflanzſtätte tiefſter enſchaft zu nemnen.

Sturm auf das glänzendſte erwieſen. Die Rekruten der Der alte Lehrer hier am Orte iſt noch immer aus der ſog.



getr alten Zeit, der nie ein Seminar beſucht hat. ſondern
n ſeiner lange verfloſſenen Jugendzeit Diener beimgeweſen t um ſpäter auf Grund ſeiner Verdienſte in

er Thätigkeit zum r x ernannt zu werden. Und
wie die Lehrer, ſo auch ihre Schüler.
Felder, die gar ni
graphie, Geſchichte,
und ſogar Geſang von
Schreiben, Leſen, Geſang von Kirchenliedern und
„twei moal twei“. Und ich als Jnſpektor? „Watt ſall ick
derbie dhaun Dat is ſo, as dat Leddar is!“ Dem Ein

miſchen, der nie eine geordnete Volksſchule kennen gelernt
at, mag die Sache weniger ſchlimm erſcheinen, aber der
remde muß ſofort merken, daß unſere Feudalherren im
ereine mit der Geiſtlichkeit wacker dafür ſorgen, daß nicht

zu viel Geiſt in die Köpfe der Leute dringt.“

Ausland.
Serbien. König Jung Alexander fän

Reden an. Als ihm am
der Skupſchtina überrei

t jetzt auch das
Mittwoch Abgeordnete die Adreſſe

ten, hielt er ihnen eine Strafpauke
die Radikalen, indem er es als ſeine unumſtößliche

eber zeugung bezeichnete, daß Parteire ierungen für Serbien
ſchädlich ſeien, und den feſten Entſchlu
trale Regierung aufrecht zu erhalten, die das Land in ſtabi
ler, konſervativer Richtung leiten werde. Die Männer,
die ſich als Führer der radikalen Partei gerierten, ſeien
Menſchen, die nimmermehr zur Regierung zu berufen er feſt
entſchloſſen ſei.

Daß das ſerbiſche Parlament, die Skupſchting, durch die
wüſteſten Wahlbeeinfluſſungen und Rechtsbeugungen eine
regierungsfreundliche Mehrheit erlangt hat, wurde ſchon be
richtet. Dem Königsjüngling ſcheint der Erfolg der Wahl
mache zu Kopf geſtiegen zu ſein. Das Schickſal ſeines
Vaters Milan ſollte ihn indes daran gemahnen, daß in
Serbien noch weniger als anderswo die Königsbäume in den
Himmel wachſen.

Noch einmal der Fall Rödiger.
Zu einem Jahre und acht Monaten Gefängnis

wurde unſer Parteigenoſſe Hugo Rödiger in Gera, der Re
dakteur der Reußiſchen Tribüne, wegen Mitthäterſchaft an
einer Beleidigung vom dortigen Landgericht verurteili. Am
11. März 1897 erſchien in genanntem Blatt eine Lokalnotiz,
in welcher von einem Schuldirektor geſagt war, er habe ſich
wegen einer drohenden Strafverfolgung, die er wegen Sitt
lichkeitsverbrechens zu erwarten hatte, das Leben genommen.
Damals hatte der Genoſſe Najork als Verantwortlicher ge
zeichnet und da die in der Notiz enthaltene Behauptung
nicht erwieſen werden konnte erhielt eine Gefängnisſtrafe
von Jahren, die er gegenwärtig noch verbüßt. Die in
kriminierte Noliz ſoll, wie die Anklage behauptet, von Rödiger
verfaßt geweſen ſein. Die Staatsanwaltſchaft ſtützt ihre Be

auf Aeußerungen von Parteigenoſſen, die nach Aus
a. des Wachtmeiſters Weiſe auf dem Parteitage des Kreiſes

gefallen ſein ſollen. Dort ſei geſagt worden, daß Rödiger
an dem Schickſal Najorks die Schuld irage. Die betreffen
den Parteigenoſſen,
Jn el

enen 42 Mk. für Yeugen vernommen. Der eine erklärte,icer Lpirr Zeit, e die Redaktion verhandelt wurde,

der Sigung nicht beigewohnt, mehrere andere beſtreiten ewe
falls, daß eine ſolche Aeußerung gethan worven ſei ie
Zeugen Leven, Seifarth und Bretſchneidtr erklären, v ſie
über den Urſprung des Artikels nichts ausſagen k
Leven war zu der Zeit im Gefängnis. Letzterer wird 7
vereidigt, ebenſo die beiden folgenden Zeugen nicht. Lin T
erklärt, er habe die Notiz geſetzt und die Handſchrift h r
des Angeklagten angeſehen. Ob ſie es nun ganz en
eweſen, wolle er nicht behaupten. Najork, der aus z

Gefangnis herbeigeſchafft iſt und ziemlib angegriffen, er
ſonſt geſund erſcheint, erzählt, was anläßlich ſeiner ws
iadung zum erſten Unterſuchungsverhör zwiſchen r un
dem Ängeklagten verhandelt worden ſei. Er habe dieſer un
Auskusft gefragt und die Antwort erhalten. Berufen An
ſich auf mich, der Artikel enthält die Wahrheit. Vom n
geklagten daran erinvert, daß er ihm vielmehr nur geſag
habe: „Der Ariikel ſei eine Einſendung,“ giebt er dies als

Grafen weſen ſei, daß er das

kundgab, eine neu

Es ſei feſtgeſtellt, daß Angekla
aSetzerei weitergegeben r

tragte jetzt die ſofortige Jnhaftnahme
b eſer ſich mit der Begründung wendet, da
arke ein Geſchäft am Platze habe unmilie

der Ausreißerei nicht kommen könne.
lehnte den Antrag ab.

Anterm neueſten Kurs.
Juni

Uebertretun er T everordnun

6. Berlin. 2 Zimmerer 1 und 2

Leipzig. 2 Monate Gefängnis Genoſſe
taatsanwalts.

7. Hamburg. Ein Hafenarbeiter
treikbrechers 6 Monate Gefängnis.
alle a. S.
enoſſe Kunert 15

9. Dresden. ga der Da fungkinſtans Geno
Löbtau wegen Verübung groben Unfugs 150 M.

10. Halle a. S. Genoſſe
nfugs 14 Tage Haft.

Magdeburg. 1 Monat Gefängnis
wegen Beleidigung des ein ſpe tors Laux.

3, Dresden. Wegen Beleid
Nibſche eine Woche Gefängnis.

Potzeinräſid enten.
21. Leipzig. Jn

Gefängnis
Mannheim. Wegen
Genoſſe Jaeckh 100 M. Geldfſtrafe.

22. ne a M. Der Steinmet des Bürgermeiſters 1 Woche
wickau.
eldſtrafe.

27. Lauſchau. 10 M. Geldſtrafe Genoſſe Müller wegen Ver-
War groben Unfugs.
Düſſeldorf. in Dachdecker wegen Vergehens gegen

efängnis,2 1653 der Gewerbe Ordnung 14 Tage Gefän
Wegen Richterbeleidigung Genoſſe MeyerHalbderſtadt.

3 Monate Gefängnis.
28. Saalfeld. 7 bezw. 2 Monate Gefängnis die Genoſſen

Seige Pößneck und BeckerSaalfeld wegen Beleidigung des
Magiſtrats in Pößneck.

Schmidt wegen Beleidigunge e a. M. Genoſſeeines Werkmeiſters 30 M. Geldſtrafe.
Altenburg. 3 Monate Gefängnis Genoſſe Kahnt wegen
Beleidigung eines Geiſtlichen.

26. Magdeburg. Wegen Beieidigung eines Amtsvorſtehers
Genoſſe Müller 150 M. Geldſtrafe.
Breslau. 150 bezw. 200 M. Geldſtrafe die Gen. Zahn
Breslau und Dr. Winter Königshütte wegen Beleidigung
des Amtéſekretärs in Lipine- Oberſchleſien.

efängnis.

S

Berlin, den 6, Juli 1888.
Der Parteidorſtand.

eJunker und Bauer. Jm Eulengedirge beſiMaſerdeee Graf v. Seidlitz nicht weniger wie 3000

Morgen Wald. Ein Teil des Waldes iſt eingezäunt, wäh-
rend der andere, der eine große Anzahl Wild beherbergt,
nicht abgeſchloſſen iſt und ſo den Tieren die Möglichkeit
giebt, ſich auf den am Walde befindlichen Ackerparzellen
einer Anzahl Stellner gütlich zu thun. Die Ackerparzellen
liegen hoch am Berge und koſten ohnedies den Beſitzern
Ströme von Schweiß. Jhr Antrag auf Schadenerſatz iſt
abgewieſen worden auf Grund des Jagdgeſetzes. Man hätte
von dem ſteinreichen Grafen ein größeres Entgegenkommen
für die 8——10 Morgen beſitzenden Stellner erwarten können.
Nehmen die Herren bei den Wahlen doch immer gewaltig
den Mund voll, wenn es heißt den kleinen Mann als
Stimmvieh zu ködern. Vor dem Kreisausſchuß in Reichen-
bach hatte ſich der Graf auch verflichtet, den ganzen Wald

ängnis wn vafeltchen Sentefrietengeru cher

Wabersky,8377 in der Reviſionsinſtanz wegen Be eidigung nes

wegen Mißhandlung eines

Wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzese Geldſtrafe. zeſes
e Horn-arg

eißmann wegen Verübung groben

Genoſſe Müller

gung eines Lehrers Genoſſe
Torgau. Genoſſe Jahn Berlin wegen Richterbeleidigung
2 Monate Gefängnis.

18. arg d 49 M. Geldſtrafe Genoſſe Lüttens wegen Beleidi
ung de

er Reviſionsinſtanz Genoſſe Erdmann-
Königeberg wegen Beleidigung eines Landrats 14 Tage

Beleidigung eines Bürgermeiſters

enner wegen Be-

Genoſſe Keil wegen Verrufserklärung 75 M.

re 10 Monate 3 Wochen1 Jnsa-ſomt v aue eanf Sahlung von di Mt. adzlgtich der ſchon er In 5 Tage Geſtn n

ter der leitende Redakteur ge
t geſchrieden und in die

habe. Der Staatsanwalt bean
des Angeklagten, wo

er eine
in den

Das Gericht

2 Magdeburg. Genoſſe Müller 10 M. Geldſtrafe wegen

4. Leipzig. Jn der on einſans zwei Töpfer aus
ngnis wegen Vergehens gegen

rung drangen, wollte er nur noch das
liefern, den Zaun ſollen ſich die

rez Wald dey r n o e gezwun 3e e e e ne re
Holz zum Zaunet e ehe t

vorie meihe o ml elftand vernichtet „Mittelſtandsretter“.a 7 r enſchafts weſen er r et im Sie e i 53chaftlichen davon Gebrauch machen, ſcharf be
ſoll 57 eine intereſſante Erweiterung erfahren. Jn

von Gla ſchStils
000 M. gezeichnet und

worden. An der htollblut-Agrarier, einer der größten
Sachſens, der Kammerherr von Lüttichau a Bärenſtein.

einen Bäckermeiſter der ganzen Umgegend haben große Furcht
vor der in Ausſicht ſtehenden übermächtigen Kon rrenz, und

v iedene von i b bertrJ n Mengen on jetzt um Uebertragung einer
Hier haben wir alſo wieder ein draſtiſches Beiſpiel dafür,
wie gerade die Kreiſe, welche ſich als Mittelſtandsretter auf
zuſpielen belieben, die Vernichtung des Mitteſſtandes am
meiſten befördern helfen.

Jm Lande der Kaſernen. Die Schulzuſtände
in der unmittelbaren Umgebung der Reichshauptſtadt ſind
ſtellenweiſe geradezu erbärmlich. Die Berl. Volksztg. er
bringt folgenden neuen Beleg für dieſe Thatſache: Jn Herms-
dorf an der Nordbahn hat ſich das vor einigen Jahren er
baute Schulhaus ſchon längſt als zu klein erwieſen bis zur
baulichen Erweiterung ſind daher Klaſſen in Mietsräumen
untergebracht, die aber den zu ſtellenden Anſprüchen in päda
gogiſcher und geſundheilicher Hinſicht nicht entfernt genügen.
Es fehlt auch an Lehrkräften, und da jetzt noch zwei Lehrer
zu einer militäriſchen Uebung eingezogen werden, ſo müſſen,
wenn nicht unerwartete Hilfe kommt, fünf Klaſſen von zwei
Lehrern verſehen werden.

So ſieht es in der Nähe der Hauptſtadt des „Landes der
Schulen“ aus. Was wunder, wenn im dunkelſten Oſtelbien
noch viel ſchlimmere Schulzuſtände herrſchen

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Juli 1898.

Für die Stadtverorduetenſitzung, die am Mon-
tag von nachmittag 4 Uhr an ſtattfinden wird, iſt eine
Tagesordnung von 15 Punkten aufgeſtellt. Drei davon
ſollen in geſchloſſener Sitzung verhandelt werden. Darunter
befindet ſich der Punkt Neubau eines Amtsgerichts“. Die
Stadt hatte dem Juſtizfiskus das Schulgrundftück in der
Poſtſtraße und die alte Kaſerne am Sandberg für 600 000
Mark zum Bau eines großen Gefängniſſes angeboten denn
nur um den Bau eines ſolchen handelt es ſich, da das
Amtsgericht an Stelle des jetzigen Gebäudes in der Kleinen
Steinſtraße neu errichtet wird doch war dem Fiskus
dieſer Preis zu hoch. Es ſoll nun das dem Fiskus zur
Verfügung zu ſtellende Areal durch Zukauf je zweier Grund
ſtücke am Großen und Kleinen Sandberg vergrößert und
M Be er ae Preis wieder verlangt werden

Wir haben früher ſchon mitgeteilt, daß der Fiskus beabſich
tigt, das jetzige Zuchthaus als Gefängnis zu benutzen und
ein neues Zuchihaus auswärts zu errichten

Abgelehut hat die Verwaltung der Hettſtedter Bahn
den vom Bürgerverein für ſtädtiſche Intereſſen ihr vor
getragenen Wunſch, es möchten billigere Fahrpreiſe für die
Fahrt nach der Heide feſtgeſetzt und in der Stadt einige
FahrkartenAusgaben eingerichte! werden. Das alles hätte
vermieden werden können, wenn die Stadtverwaliung, als
ſie ſich ſeiner Zeit ſo ſtark für die Bahn engagierte, von
vornherein ewiſſe, der Stadt zu gute kommende Verein-

der Klemme und hätte ſich fügen müſſen. Heute denkt ſie
gar nicht daran, berechtigte Wünſche zu befriedigen, wenn
dadurch der Profit um einige Nickel geſchmälert werden
könnte. Aber kluge n halleſche Stadtverwaltung
i en zwei verſchiedene Begriffe.e etg Dte t738 n r r e Genoſſen Go ßmann. Sodann bekam

eſen „Zurder Referent, Benoſſe Wieſenthal Leipzig, zu dem a

Es

öglich z 2 i tet agte wird wegen v als die Stelln je An ſchichte der Polizeigewalt' das Wort.möglich zu. t r benraſt einzäunen zu laſſen. Doch als die Stellner auf die Aus Geſchichte der P g er
leitigung mi Jahr c onaien e nan je i hirn verwirrten, die ihr etwan und Hingebung ſeiner Frau er läßt es merken, daß ſie ihn an n n c. fuhr ſich gegen den

di 7 betet und wie n das micht ungerührt laſſen könne, und zugleich z Une hielt ihn mit beiden Händen.Herrſchen oder dienen läßt er erraten, daß ihm dies dennoch nicht genüge, daß es n iſt ein Traum, es kann nur ein Traum ſein!
zkr nicht glücklich machen könne; daß ſein hetzer Geiſt, haha! „Es iſt ein T hr, nicht wirklich! Aber träume ich denn ſoRoman von M. Kantsky. der e n e et dinſte ind daß die kägliche Geinein t alles rm h denn ſel ſener Nacht. n der er bor mein

47 ſeſt mit r Gewbonlichtejt, mit der Alltäglichkeit ſein Künſtier iange? Träume ſagte er nur
Erneſto ſchüttelte nur ungeduldig den Kopf, als wollte er r

börer. Sie waren wieder zurückgekommen und ſie ſtanden jest
dicht vor Marie, und dieſe konnte jedes Wort des leiſer geführten

Geſprächs vernehmen eng tz Du haſtDu viſt es, der dieſe Verſtimmung herbeigeführt ha Du
drii Tage vergehen laſſen, ohne Deine Braut zu beſuchen. 4
Sie hat mich gereizt, verhöhnt, aber ſie weiß es wohl, daß

ein Wort von ihr genügt, um mich zurückzuſühren
Komm in die Loge, es ergiebt ſich da die beſte Gelegenheit,

ug erſöhnen.“m aner entriß ſich ungeſtüm dem Arm des Freundes
und rief lauter: „Jc will nicht, ich will nicht dieſem Depan. be
ge ven, dem verfl- Deutſchen, ich will ihn überhaupt nicht

ſehr zwiſchen ihr und mir findenm a Du ihm vorwerfen, ſein Benehmen iſt tadellos.
„Tadellos ſo?! Du wirſt es alſo erſt zu iadeln finden

wenn er Juannag ganz für ſich gewonnen hat und dieſe z
Tages Dir erklärt mir erklärt, ſie wünſche i r war
hängig zu ſein und es beliebe ihr, mit ihrem Kollegen in die weite

elt zu gehen 8Frduengeſtatt in der dunklen Ecke zuckte erſchauernd zu

ſan fällt Dir ein,“ rief Tomaſo in gleichfalls erregter Ent
nung, „Alfred iſt verheiratet“.Wer eiratet, hahaf, verheiratet! Als ob das

Mann gehindert hätte, eine andere zu b ſeine v
wahrlich in ihrer Einfolt und Beſchränkiheit, dürfte vielleicht da

inde ſeu.“g. Verdruß den langen Schnurrbart zwiſchen

eme verkümmern laſſe, der Affe!
pielt den Leidenden

das bezaubert die
Mitleid mit ihm.
zu

ſich wohl berufen,
nehmen per bacco!

om willſt Du ihun, was ſoll ich thun

aus verbieten.r wird nach den Gründen fragen.
„Jch werde ſie ihm geben,

danach fragen!“ Seine Stimme

n Tomaſo herantretend, rief er:Wahf Er grüßte kurz und entfernte ſich raſch.

Tomaſo hatte nicht verſucht, ihn S Er
ſeinem Schnurrbart und murmelte einige Worte für 4
ganze Affaire war ihm offenbar ſehr unangenehm un

Juanna rn en gert elnguierten Gemeſſenheit, die tn ihre den Korri or in das Theater zurück.

Nacht. Sie ſtand noch immer, den Kopf mit den erblaßten 8
matt zurückgelehnt gegen
gepreßt, als müſſe ſie

Und er ſieht blaß aus und
er ſpielt den Märtyrer ſeiner Pflicht, und

Weiber vollends und ſie fühlen das innigſte
Ja, es ſchmeichelt Juannas Eitelkeit, diejenige

ein, die ihm ſein Mißgeſchick vergeſſen macht die ihn d
die Alitäglichkeit erhebt und ihn der Kunſt zurückgiebt, ſie c

ſein Genins zu ſein. Aber das muß ein En e
Wenn De nicht r t, ſo

ich werde ſie vor der zweideutigen Rolle zuSigen dieſe ſc Kann in dem Leben dieſes Mannes zu

Was Du längſt hätteſt thun ſollen, Du wirſt dem Manne das

jeſe Gründe, er ſoll mich nurre ſich drohend r n er

ä er ſie plötzli i ab, undämpfte er ſie plötzlich zu ihrer feeren J r

errte an
in. Die

er machte
ſam und mit all' der
ewöhnung geworden,

s ecie blieb allein und nichts umgab ſie als die r

kalten Marmor, die Hand aus Herze dem Zerſpringen bewahren. Sie

nd was ſagte er nur da? „Wenn ich frei wäre.St a en plötzlichen Schrei aus, der auf ihren Lippen in
einem Sitöhnen erſtarb. Nein, es war kein Traum! Nicht da
mals, micht jetzt, ſie hatte es gehört, ſicher gehört, und geſehen,
wie ſetzt! Er ſtand vor ihrem Bette, o wie ihr mit dar
Male alles deutlich war, wie es wiedererſtand in ren inis Er hatte es ſagt He wußle noch den Ton
laut, den ihm die Qual erpreßt! Sie hatte ihm alſo kein t
gebracht, dem ſchöner, tn ten Manntx, und doch ha

reu und über alles geliebt!ſein e das ſie bieher geglaubt, wie es ihr das Höchſte
ihrem Leben bedeutet hatte, es war zerſtört, verni t die
ſie war ein armes, verlorenes Geſchöpf! Sie ſan g7
auf die kalten Steinquadern und ſie vergrub den Kop

ine dröhnende Beifallsſalve begleitet von enthuſiaſtiſchen
Rufen drang aus dem Jnnern des Hauſes bis hierher. d

Da drinnen ward ihre Schweler bejubelt. Eine Pauſe undaufs neue ward der vegt entfeſſelt. Blumen und S re
den der Diva auf die Bühne gereicht, und ihr Anblick un wer
Lächeln, das leichte, graziöſe Neigen des Kopfes, die re r
nehme Art, mit der ſie dieſe Zu dioungen entgegennahm 3

Wir h r. Paar Ser inmehr vor Entzücken, un r da dieſenonne, und all' ihre Freunde fühlten ſich duroh Reichſam mit erhoben und mit geehrt, m es ward zur
Anbeiung, was ſie für dieſes reizende Weib zpfar Zuſchlagen

Endlich verſtummte der Applaus. Ein Auf un 3
der Thüren ließ ſich vernehmen und wie ein S
näher. Einige Perſonen kamen raſchen Fußes durch den

irrſt i ſpricht wit Achtung von ihr e zu dor, andere ſtürmten nach.n e es en deſſelben d gede Seriſereng ſohnß Wage ren e in greiten. te nicht ihrenvehg re s ſener in le h em Begehr Ceten s Ken r r r vie g tat n 7
wo ger noch und bitterer. a beide Hän vonauf und ſein Ton wurde zorn ſeinen Kunſt öten müſſe. Und jetzt ſtreckte ſie be
ines danövern, einer von ſeinen Kunſt- angefallen, alsBigen 9 Weber ſar rrinpanermen Er ſchidert die Liebe innſſe ſie verſcheuchen, was ſie ſo heimtüchſch angef
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n. e Gliedern des Staates erziehen. die Be des in den letzten Tagen niedergegangenen Regens. rauensperſon auf dem Bahnhofe in Erlangen verhindert und
gung der Unterdrückung und Knechtſchaft, durch Bildung Weiſzenfeis. Jm Apollo Theater ſindet am Sonntag im weiteren Verlaufe des Vorganges ſich des Aufruhrs, der

7 Schulung und Veredelung des Volkes, wird c die Po von 115 Uhr mittags an wieder Freikonzert ſiatt. Vom Gefangenenbefreiung, des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt,
üzei zum Teil überflüſſig zu machen. Jm allgemeinen wird die 16. Juli bis 1. September bleibt das Theater geſchloſſen. Das der Bedrohung und der Beleidigung ſchuldig gemacht.

u e h el de des de en r be See e en e en e erh. l e e ehe en e dt n eſchwifter Rober en als Hand un al, einer wärzeſten Gegenden Deu nds.er ſtehende me Werken W durch den Arbeiterſtand. Redner gop Equilibriſten Auegegeichnetes r 7 git von Herrn kirch bemerkten 12jährige Knaben zwei ca. vier

e und von der Hegdie verſ en Kategorien der Polizei- Almando als Fußantdann hicn der politiſchen als Parterrre den Geſch
r trotz aller Macht nicht im ſtande Gymnaſtikern am Doppeltrapez und vom Lawinenſturz des Herrn

be Vlwetn und kritiſiert ſcharf das W

rei Vol Sie iſt 2 d nen Gerttts geweſen, ſtaatliche r alten. Es heiße immer, Rodans. Als Sängerin tritt eine junge Dame auf, die das dem Wirt ein Faßchen Bier aus dem Keller holen Der Mann
ll die Polizei ſei die ſchützende tigkeit; alles, was ſie unter Konſervatorium noch beſucht und die nicht genannt ſein will. überließ die regungslos in der Jauche liegenden Kinder ihremht thue ſie „im Intereſſe des Stgates. Was hat denn aber Jhre Stimme iſt voll und der Geſang ſcharf pointiert. Das Schickfal. Als Welchen zog man die Armen heraus.
z ufſehen erregende Prozeß Tauſch, Leckert und Lützow ſagt e Komikertrio Wulke, Maye un erwarth ent Wochen nachher, am Fronleichnamsfeſte, badeten zwei 19jährige

ergeben Wie eine Schlingpflanze habe die politiſche Polizei feſſelt durch ſeinen urwüchſigen Humor wahre Lachfalven und da Veunte in dem dicht hinter dem Orte Beuren gelegenen n
ht ſtets den Staatskörper umgeben, aber mehr zur Gefährdung als auch die Kapelle des Herrn Herrmann ihrer Aufgabe im teich. Plötzlich verſchwand einer der Badenden im Waſſer. n
nd zur Befeſtigung des Staates beigetragen, und nur den National- vollen Umfange gerecht wird, iſt das Programm in allen Teilen am Ufer ſtehender Freund rief zwei etwa 40 VPieter entfernt mit
er charakler verdorben. Es giebt noch eine ganze Menge Leute, befriedigend. S und Keller bieten unter der neuen Bewirt- Böollerſchießen beſchäftigte Männer zu Hilfe, welche aber zur A

welche ſo thöricht ſind, alles Heil von der Polizei zu erwarten. ſafune gleichfalls Vorzügliches, daß das Theater im Saale wort gaben: „Wir müſſen zuerſt laden Der Unglückliche er
r, Wie oft irrt aber die Polizei und was ließe ſich nicht alles über wie im neuangelegten Garten und den Kolonnaden Stunden an trank. Nachher ſagte einer der Kanoniere: „Er habe wohl ge
f die Mißgriffe der zählen Durch eine ganze Reihe Bei genehmen Aufenthalts bietet. ehen, wie der junge Menſch ertrank, er habe aber doch zuerſt

piele weiſt Redner nach, daß die Polizei verſchiedentlich weit über Naumburg. Das Bezirks-Kommando fordert die Arbeitgeber, ſchießen müſſen
m. das Maß des Erlaubten hinausgegangen. Allerdings habe der welche die bei ihnen im Herbſte frei werdenden Arbeitsſtellen

bekannte Uebereifer dazu viel beigetragen. Auf der einen Seite durch Reſerviſten zu e wünſchen, auf, ſich bis zum 12. Juli Eingeſandt.
de ſieht man jedes Uebel und auf der anderen Seite drückt man ein zu melden. Dieſe Fürſorge iſt ja ganz lobenswert. Wenn man Unſitte. Um ein billiges Hausgetränk zu erhalten, wird be
t Auge zu. ls Stütze des kapitaliſtiſchen Staates ſieht man die aber meint, dadurch der ſozialdemokratiſchen pewegng Wind aus kanntlich im Sommer ſogenanntes Hausbier auf Flaſchen gefüllt.
r ſie da häufig nicht, wo man fie gerne ſehen möchte. Jn den den Segeln zu nehmen, ſo täuſcht man ſich. Die Reſerviſten, Die Flaſchen werden aber in den ſeltenſten Fällen gekauft, ſondern

Berkſtätten, wo die Ausbeutung an der Tagesordnung ſſt, in welche dem Kaſernendrill entfliehen können, ſind, vielmehr ſehr man nimmt einfach leere Lagerbierfl ſchen dazu. Dieſelben ſind
8 chlechten Wohnungen und an Orten und Plätzen, wo Unglück en ich für die wnhk Lehre. aber Eigentum der Brauereien und dürfen deshalb auch zu keinem
r und Not hauſt, da ſollte die Wohlfahrts Polizei rückſichtslos ein Eisleben. Eine ſehr heftige Erderſchütterung fand im oberen anderen Zweck benutzt und von niemandem behalten werden, ſone rn auch bei dem nichtsnutzigen re nſng könnte ſie ihre Senkungsgebiete Donnerstag nachmittag wieder alt dern müſſen unverzüglich nach Entleerung wieder abgeliefert wer
en Wiſfion erfüllen. Da ſieht man aber die Polizei häufig nicht, mee den. Da dies meiſtens nicht geſchieht, laſſen gegenwärtig hieſige

ährend ſie anderenfalls öfters dort zu finden iſt wo ſie entbehrt Ve rmiſchtes Brauereien Hausſuchungen abhalten. Wer ſich vor einer Anklage
a werden kann. Das Kapitel der e eingehend 4 r roegen Diebſtahls bewahren will, liefere darum etwa zurückbehaltenen. geſchichtlich beſprechend. weiſt Redner darauf hin, Heitere Folgen hat in Schloß Holte (Weſtfalen) ein Sagerbierflaſchen ſofort ab. Wie verlautet, ſind in Giebichenſtein,
er ſagt r wer c r e ge w. r v l a x grende Eröllwitz und anderen Orten ſchon verſchiedene Anzeigen erſtattetrzt ſei er e oden au ter Ge e Frankreichs an, J em e Fuhr- ge d licher Aneign n fiez woſeibt die geim e e d Hinr chtins de wie and t u n Fagen mit s reſeiner Gemahlin nicht verhindern konnte. Au apolenn habe an laut W. V. nun in dem Worte 41e ſeiner Todesſiunde die geheime Polizei verflucht. Damit der „leichten“ das t vergeſſen, ſo daß der Fuhrwerksbeſitzer ſtatt ger ne er Merten Etttegs don t
er Geiſſesmut und die Spannkraft der Völker nicht leide und ge leichten Wagen“ „Leichenwagen“ las. Nach einigen Stunden

brochen werde und die Staaten mehr ſeien, als Polizeianſtalten, kam denn auch der Leichenwagen mit ſchwarz beflorten Pferden Standesamtliche Nachrichten.
n müſſe die Polizeigewalt beſchränkt werden. Nach e Aus hier an. Daß der Herr große Augen machte, als ein Leichen Halle, den 7. Juli.tiete 77 r geren hen noch bei ihm vorfuhr, um ihn abzuholen, kann man ſich geboten en Schuhmacher See e genjge W 14).

eine Diskuſion ſtatt, woran ſich die beiden Genoſſen Thiele und er Bäckermſtr. Starke und Klara Püſchel (Sauchſtädt und Kl. Ulrichſtr. 26)Albrecht beteiligten. Zum Schluß wurden noch heitere und inter- Fer VBurſche als Lentnant. In Offizierskreiſen der Garniſon e Snhnaher Schule un Verche dern (Etdenſtoch r Feſtaute.
eſſante Wahlerlebniſſe beſprochen. Mit einem Hinweiſe auf die Breslau wird gegenwärtig ein ergötzlicher Vorfall viel belacht. Eheſchlicßungen Der Stations-Aſſiſtent Quente und Sophie Hetzold (Dryander

rege Anteilnahme an den Vereinsabenden ſchlo der Vorſitzende Der Leutnant v daſelbſt beſitzt ein Prachtexem lar von einem ſtraße 30 und Hohenzollernſtr. 1). Der Schloſſer Rohde und Anna Thamm (Raffinerie-
n die gut beſuchte Verſammlurg. Burſchen, der den Namen Auguſt führt. Dieſer Au uſt war u r Der Gaſtwirt Bergmann und Selma Hildebrand Leipzig

Ausdehnung der Dieuftpflicht über das 32. Jahr nebenbei auch ein überaus „ſchneidiger“ Burſche, von hübſchem Seboren: Dem Schuhmachermſtr. Groß eine T. (Hohenzollernſtr. 36). Dem Geiſt-
ne S 116 der deutſchen Wehrordnung beſtimmt: Mannſchaften der Angeücht, guter Figur und elegant. Kürzlich mußte nun ſein lichen der Apoſtoliſchen Gemeinde Krämer ein S. Wo ſtr. 1). Dem Schmied Schmidt
n andwehr erſten Aufgebots welche das 32. Lebensjahr über Herr „in Zivtl“ verreiſen, wodurdh Auguſt der illeinbewohner der Dnn Jnge len Vier eine e ſebutgeſte. Den Fieher Aeigene her in e.

er e e u nd W r Leſteltn nur aus d en feines Perrn Preis dere anf z u T r e e m a Snahmsweiſe, an run eſonderer ka erli er erordnung, ein t n zu laßen. u Berkme er piran en Hammer eine T. er e urgerſtr. em Drechéler Saſſeie berufen werden. Dieſe Beſchränkung gugelt e keine Anweldang dieſem Behufe legte er die einzelnen Pelleihrngeſince desſelben eine T. (Schmiedſtr. 37) Dem Handarbeiter Knorre eine T. (Alter Markt 16). Dem

oder infolge

eigene gelten,

Halle ous 11
mäßigi, und

könne. Durch Belehrundie annee aber bcheulend mehr ge

e

den aktiven Dienſt getreten find; b. wegen Konrtrollentziehung
einer erlittenen Freiheitsſtrafe von mehr als ſechs nach einem photographiſchen Atelier in der Schweidnitzerſtraße

ſeger Dauer 8 18 des Militärſteafgeſetzbuches nachdienen
müſſen, oder c. auf ihren Antrag wobei die mit Zuſtimmung des
rn Htlacn der lckt T ehrdeg ar nragte I hr gut geraten waren, in ſeinem Schaukaſten ausgeſtellt. Zu

von der zuletzt vorhergegangenen Landwe ung raten in Seinem Unglück mußte nun grade der Hauptmann der Kompagnie de mit Von Wernher Ver Arbeiter Lebeck zu Theißen mit M.
Meyer.Ceboren: Dem Arbeiter Scharr eine T. Dem Färber Obenauf ein S. Dem

Tagelöhner Preſcha ein S. Dem Arbeiter Thiel ein S. Dem Markthelfer Gräfen

hefreit worden find. Mannſchaften der Landwehr erſten Aufgedie bei J Feuhſag e keate a ſenne u die genannte Straße paſſieren und vor dem Schaukaſten des
erſ d u hen a 2 i dgret en W Leutnanisuniform darſtellt, und der
Verſammi al u Uebungen wich a W i r in ein S ter K demſammiungen des vorangenenden Jahres z u ſrenge Blick des Vorgeſctzten erkannte auch bald das Original dar Wehen An er e e ichheeekne Meſſe Schieſe

Kubirſchki ein S. Dem Lackierer Lindner eine T. Dem Arbeiter Sänger ein S. Dem
u Uebungen im Sommer nicht eingezogen werden. Die zur und wurde außerdem ſofort von einem Burſchenpoſten abgelöſt. Sattler Scheibe eine T. Dem Poſamentierer Tänzer eine T. Dem erkmeiſter Uthe

Landwehr zweiten Aufgebots gehörigen Perſonen dürfen im
rieden zu Uebungen nicht herangezogen werden, jedoch find freiwillige Uebungen zuläſfig.

Ein Sonderzug nach Hamburg wird am 16. Juli von

zweiten Aufgebots ver

mehr heranziehen. Die ſchiffahrttreibenden Mannſchaften der
Reſerve des Heeres uns der Landwehr erſten Aufgebots ſollen

Altotig, Kiel, Glücksburg, Kopenhagen, Kuxhaven, e r Sder Wyf, Wittdü mr hatte Düſſelborf am Sonntag früh aufzuwetſen. UeberNorderney, Borkum, Wyk, Wittdün Amrum oder Weſterland wac nämlich auf dem künſtlichen Fels der großen Fontäne in
Weiher des Hofgartens eine ausgeſtopfte Figur errichtet worden.benutzt werden. e ean der ein Schild mit der Aufſchrift Jhrem großen Sohne enGeſchloſſen bleibt vom 11. Juli bis 10. September die

önnen bis zum 24. Juni 1899 gegen Rückgabe der Pfandſcheine
bet der Kaſſe des Leigamtes in Empfang genommen werden.

Ueberblick über die Pol alten der europäiſchen S Giebichenſtein. An. und meinte, daß der e die Polizei ni der N m
ent und 7 des Vo Leichnam eines neugeborenen Knaben gefunden diehaun erſt vor kurzem erfolgt ſein, denn die Jei

ähe der Spindlerſche

olizeigewalt, und der Staat ſollte deshalb der in Verweſung übergegangen,

50 vormittags abgeden. Die Preiſe ſind ſehr erder Enndert losgelaſſen hatte, herunter und brach das Genick,der Sonderzug kann auch zur Weiterſahrt nach Düſſeldorf. Gelungener Spott

daſelbſt und ließ ſich „vervielfältigen“.

ärtnerei
wurde in den Abendſtunden in erkannten auf Nichtſchuldig. Der Angeklagte wurde darauf frei

e tn e r Fünf Arbeiter aus Erlangen wurden vom hieSefangnie und

zuges zwiſchen Schweinfurt und Bieſchenhaſen
Dame überfallen und vergewaltigt zu haben, ſtand am Mittwoch t 4 J d 2ne h 07 3 d W 9 n d n F R ttder Schaffaer Clauer aus Mainz hier vor dem Schwurgericht. Feeeee S d U. F. H er

Die Anklage ſtützte ſich auf Jndizienbeweis. Die Geſchworenen ehe Leipzigerftraße 90.

che war noch nicht ſigen Schwurgericht wegen Aufruhrs zu
Die Leiche wurde nach der Klinik

eines der

Hierbei feſſelte ſein Jntereſſe das

desſelben Auguſt erhielt t vierzehn Tage Mittelarreſt

Aus dem Reiche.

Ein Heine- Denkmal Für die Redaftion veranfwortlich: Ad. Thiekte in Haſſe
Ueber Nacht

eine 29ährige

noTruppel in einer 1 ter en liegen. Sie riefen einenwiſtern Manello als Wirtshausknecht herbei, der, dem Rufe f
an den Kindern herumſtupfte, plötzlich aber ſagte:

di hausſtrafen von 2 Monaten bis 2 Jahren verurteilt. Dieaf Sozialdemokratie dankbar ſein, daß ſie danach re gebracht. Die Auffindung der Fußſpuren war unmöglich infolge n hatten in der Nacht zum 15, Juni die Verhaftung einer

olgend, mit einem Gerät

ilder, die Na Zehrfeld, 19 J. (Georgſtr. 10).
Zeitz, vom 26. Juni bis 2. Juli.

ein S
4 J. Otto Schwager, 1 J. Henriette Haubenrei

mann, 1 J

Maurer Schmidt eine T. (Heinrichſtr. 7). Dem Eiſendreher v. Ahlefeldt ein S.auf diejenigen, die a. infolge eigenen Verſchuldens verſpätet in an, chnallte den Degen um und ſetzte ſich den Helm auf. Da Leſſingſtr. 3885). Dem Materialwarenhändler Herfurth ein S. (Blücherſtr. 16).
ihm die Uniform wie „angegonen“ ſaß, verfügte er ſich ſchleunigſt Poſtſchaffner Schaarſchmidt eine T (Thomaſiusſtr. 18).

ehe z r We ihse T., 5 J er irre renStieler geb. Belger, Z. en ſtr. 1) er Privatmann Clemens, (Zinks-Nicht lange darauf wurde gartenſtraße Der Privatmann Fiſcher, 81 J. Beeſenerſtr. 18). Klara Schöllner,
der brave Auguſt ob dieſes Streiches von ſeinem Geſchick ereilt 22 J (Scharreuſtr. 8). Der Kanzleiſekretär a. D. Franke, 74 J. (Laurentiusſtraße 5).
Der betreffende Photograph hatte vämli

auſen zu Kiel mit Elfriede Klarhaus.

Geſtorben: Martha Heilmann, 2 Mon. weßß Obenauf, 1 Std. Kurt Haumann,
er zu Oberhaide, 61 J. Margarete

Bernhardt, 74 J. Des Drechsler Hoffaann S., totgeb. Marie Koſchel geb. Stehfeſt,
Eſſen. Auf der abſchüſſigen Straße nach Werden a. d. Ruhr 22.J.,, Der Buchbindermſte Sieler 68 J. Sertrub Meyer. s Mon. Kurt Müller.3 Mon. Reinhold Lang, 1 Mon. Guſtav Hoffmann, 1 J. Die Witwe Laura Cariusſtürzte an einer ſcharfen Kurve ein Radfahrer, der die Pedale geb. Oehmig, 68 J. Wilhelmine Dettler, 57 J. Helene Rampe n. Tun Hin

Napelle des Südfriebhofes wegen vorzunchmender Maler- Dichter Heinrich Heine die dankbare Stadt Düſſeldorf“ prangte. e a w36 S
arbeiten. ſche de tgfriſt erfola- Die Poltzei ließ das „Denkmal“ wieder beſeitigen. r h ſolide, haltbare Ware,Die Ueberſchüſſe, welde auc der por Pronatefriſt er Würzburg. Unter der ſchweren Anklage, als Schlafwagen- i o r für Kinder v. 1 W.
en Verſteigerung der int März 1897 beim ſtädtiſchen Leihamte ſchaffner in der Nacht zum 5. Mai im Schlafwagen des Schnell W e Erwachſene 2.50,
perſetzten Pfandſtücke (Nr. 74221 bis 79320) erzielt worden ſind, am nfurt n e t 3 bis 8 M.J 3 W ae

r

Einen
Einen
Einen
Einen
Einen

S Einen
S Einen

Marktplatz 2 u. 3.

Unter anderem

Posten Damen-Kattun-Blusen, Stück 50 und 75 Pf.
Posten Kar. Staub- Mäntel mit langer Pelerine, Stiick 6 N.
Posten Winter-Damen-Jacketts, Stück 2.50 und 5 H.
Posten Damen-Regen- Mäntel aus reinw. Stoffen, Stück 2.50, 3 M.
Posten SchW. Damen-Pelerinen, eleg. garniert, Stück 2, 4.75 N.
Posten hocheleg. Blusen u. Blusenhemäen weit unter Preis.
Rosten Damen- Unterröcke bedeutend unter Einkaufspreis.

ewpfehle ich:
Einen

nen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen

Posten

l'osten

T er T r en e e re z 2 te e e e S S S ne S b e e eh c e We mee e henen 4 Se

ver e t S

elegant garnierte Damenhüte das Stück l-4 N.
Posten Echarpes und Kopfshawls das Stück 40 u. 75 Pf.
Posten Rüschen und Schleifen das Stück 10 u. 20 Pf.

Sonnenschirme für Damen das Stück 1, 1.50 N.
Posten Glace-Handschuhe für Damen und Herren Paar 75 Pf.
Posten Regen-Schirme zu aussergew. billigen Preisen. J
Posten Spitzen, Stickereien u. Einsätze sehr preiswert.

Geschäftshaus

Halle a. S.

sind, um gänzlich damit zu räumen, von neuemReste aller W an G attunng G im Preise bedeutend zurückgesetzt worden.

Halle a. S.

J J Marktplatz 2 u, 3.

a



Den geehrten Einwohnern von Halle a. S. u. Umgegend hiermitzur gefl. Nachricht, daß ich Große Ulrichſtraße 47 hierſelvſt
ein

zweites Spezial Geſchäft
von Fabrikaten aus der Fabrik von

A. L. Mohr
AltonaBahrenfeld

eröffnet habe. Jndem ich um

zeitig empfehle:

Allerfeinste Margarine, uarxe

ütige meines Unternehmensbitte, verſpreche prompte, reelle und zuvorkommende

S
Bedienung. Gleich-

im Geſchmack,
Nährwert u. Aroma
gleich guter Butter

a Pfd. 70 Pf. Marke II a Pfd. 60 Pf., Marke III a Pfd. 50 Pf.,
Marke IV à Pfd. 40 Pf.

Garantiert reines Sohweinesohmalz, à Pfd. 44 Pf.; desgleichen
ausgebraten mit Aepfeln und Zwiebeln, à Pfd. 48 Pf.

Mohren-Kakao, garantiert rein und im Geſchmack, Nährwert und Aroma
gleich wertig mit den teuerſten deutſchen und holländiſchen Kakao
Sorten, à Pfd. 180 Pf.

mohrenzsohokolade, garantiert rein Kokao und Zucker von gleiche

W i e 2 S r e 9Ah S ulle anderſöeitig angebotenen teureren Sorten, à Pfd. 80,
100, 120, 160 Pf.

Geröst. Kaffees, naturell oder nach Bonner Art geröſtet, in allen
Preislagen von 80 Pf. an.

Mohren-Kaffee, beſtehend aus einer Miſchung von feinem Bohnenkaffee
und beſten Rilter n giebt ohne weiteren Zuſatz von Bohnen-

tiges, wohlſchmeckendes Getränk mit vollem Aroma und
goldbrauner Farbe, à Pfd. 60

Feigen-Kaffee-Surrogat, als Zuſatz zum Bohnenkaffee (halb und
halb) zu empfehlen, wodurch der Bohnenkaffee nicht nur billiger wird,
ſondern der Kaffee erhält auch einen beſſeren, kräftigeren Geſchmack
und namentlich auch eine weit beſſere Farbe als durch den Zuſatz
von Malzkaffee und Cichorien, à Pfd. 40 Pf.

Geräucherte Schweinshacken à Pfund 50 Pf.
Geräucherter fetter Landspeok à Pfund 60 Pf.
Feine grobe Landwurst à Pfund 100 Pf.
Feine Thüringer Cervelatwurst à Pfund 100 und 1207Pf.

Knaokwurst à Pfund 90 Pf.
Rotwurst à Pfund 60 Pf.

Geräucherten Schweinekamm ohne Knochen à Pfund 80 Pf.

kaffee ein krä

8 3
Delikate

Pf.

Schweizerkäse à Pfund 76 und 100 Pf.
D Kase s Stück210 Pf

ſämtliche Artikel werden in ſtets friſcher
Ware verabreicht.

Hochachtungsvoll

Wilhelm
1. Geſchäft: Geiſtſtraße 18.

2. Geſchäft: Große Ulrichſtraße 47.

Roumann

Merſeburg.
Friedr. Jung, Schneidermſtr,

Schmalefſtr. 13, r
empfiehit ſich zur J feinererren- Garderobe nach Maß bei
billigſter Preisſtellung.

Auch werden Reparaturen ſchnell
und billigſt beſorgt

Hochfeine neue

Voll- Heringe
billigſt bei

Karl Lange,
Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.
X Großes wohſſchmeckendes,
x kräftiges Roggenbrot Wert
x Karl Koech, Herrenſtr. 1.

Frauz Martini
Bürſtenmachermeiſter

Geiftftr. 18 Geiſtſtr. 18
empfiehlt einem geehrten Publikum alle

Sorten feine und ordinäre
Hürſten, Heſen- u. Pinſelwaren ett.

auf das angelegentlichſte,
unter Zuſicherung reeller Bedienung.

Heidelbeerwein.
Geſündeſtes, kühlendes, für Magen-

leidende empfehlenswerteſtes Getränk,
ſowie Stachel- und Johannisbeerwein,
mild und kräftig. Proben frei, empfieblt
W. Trobstein, Gutenbergb. Trotha.Empfehle meine Weine in den okalen, wo

Bürgerliche Einrichtungen

Anzüge
Kleiderstoffe

Teppiche, Tichdocken, Gardinen

Kinderwagen
so Wie Waren aller Art.

Weissenfeols,
Apollo Theater.
Letzter Spielplan der Saiſon.

Programm vom U 15. Juli.
Fräulein Thekla Blanche. Koſtüm
Soubrette. Herr Albert Harvoth,
Mimiker u. Solo Schauſpieler. Mſtr.
Rodans, Kraft Akrobat u. Lawinen
ſtürze. Geſchwiſter Manello, Gym-
ſtiker am Doppel-Trapez. Hegino-
Truppe (6 Prerſ.), a ne Par
terreAkrobaten. ulke, Maye,
Harvoth, I. ſächſ. Original Komiker
Trio. Geſchw. Roberts, Hand u.
Kopf Equilibriſten. The Antoi-
netties, Univerſal Acrobatic. Act.
Herr Almodo, Fuß Antipode

Anfang 8 Ahr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonn u. Feiertag v. 11--1 Uhr
großes Matiner bei freiem Eutrer

ſowie

2 Vorſtellungen,
zachmittags 4 Uhr bei halben Preiſer

und abends 8 Uhr.

lRoßſeiſhl
Dieſe Woche ganz extra feine Ware

nur bei
Reilſtr. 10.AIL, Thurmm, Telephon 507.

Fliegenieim
II 5E IIIe 2in ünübertroffener Qualität bei

6 Gr. Ulrichſtr. 6, F, A Patz,

nur Gr.

Konſum-Perein für Giebichenſtein

und Umgegend. (G. G. m. b. H.)
Montag den 11. Juli abends 8 Uhr

L. Eichmann
ältöstos u, grösstes Waren u. Mödolhaus

Vingang Schulstrasse
6 Läden in den Kaisersälen.

am Platze

Ulrichstrasse 51

außerordentliche GeneralVerſammlung

im Saale der Reilsburg.
Tagesvordnung: 1 Beſprechung und Beſchlußfaſſung über laufende

Prozeſſe. 2. Auträge: a) Beſchlußfaſſung über Errichtung einer Filiale; b) Rege
lung von geſchäftlichen Angelegenheiten

Der Vorſtand.
Benthin. Schulze. Kaiſer. Walter.

B Nur Mitglieder haben Zutritt. W

S Zu haben in den meisten Kolonialwaren-, e
Droguen- und Selſfenhandlungen.

e HOMPSONS
e

h

J man achte genau auf den Namen Dr. Thomps on
und die Schutzmarke „Soh

Dr. Thompson's
Koifenpulver

ist das beste
und im Gebrauch

bilIligste und bequemste
Wascehmittel der Welt.

wer r

7ha

t uähun
d

l J D

Erſtes Geſchäft:
Leipzigerstrasse,
NeubauC. A. Krammiſch

Part. u. 1. Etage.

Ausverkauf emaill, Kochgeschirre ote,

D Wir haben eg. 4000 Kilo emaillierter Geſchirre
aller Art aus unſeren Lägern ausſortiert, und verkaufen die
ſelben, um Platz zu gewinnen,
S zu ſehr billigen Preiſen.

Burghardt Becher,
Einziges u. größtes Spezialgeſchäſt der Provinz Sachſen.

Zweites Geſchäft:
Oleariusstr.

Ecke
(an der Ha le.)

99

Uhrmacher Robert Rast Nachf, Wasservorstadt 13 Zeitz
empf. Nickel-Cylinder, 6 Rub
Kräſtige Silber-Remont.
Desgl. 2 starke silb. Deckel

m. Golärand M.
M. 11. Nussbaum-Regulators, ca. 1 Meter lang,

Ancre-Rem., 15 Rub., 2 silb. Deckel, Goldr. M. 13.50 Desgl. 14 Tage Schlagwerk, Emailleblatt M. 10.
Desgl. extra stark m. NMittelstein, 16 Rub. M. 16.

feinst. genau regul. Präzisionswerk M. 24.
Schwarze u. slüb. Damen-Remontoirs von M. 7. JReparaturen, selbst die schwierigsten, unter Garantie, schnell, gut und äusserst vbillig!

Emaillebl. M. 5. Gold. Damen-Remont., Cylind. u. Ancre M. 14—-100
9. Beste Sort. Nickelwecker, Junghans u. a. M. 2 2.50

M. 8.
massiv m. f. pol. Stahlvolltrieben M. 12.
prachtv. singend. (Gongschlagw.) M. 15.
Viertelschlag auf 2 harmon. „Gong“ M. 24

Spezial- Abteilung für Bepruufs- leitung
Maſchiniften Jacketts, ga- 709 Schloſſer Bluſen 501 Zimmermann Weſten 9 8027 n von Blauleinen von mit Perlwutter »Kröpfen v. 9.
Maſchiniften-Hoſen, garan ſ 25 Zwirn Hoſen 56 ellner-Kietdungr ſen, von ſebr dauerhaft v Keller Jackerts T St
Kinrei von ſ50 Waſch- Hoſen 70 Luſtre mit Futter v 9).itte für J. L garortier waſet e9 50 Drell- Hoſen 45 ellner Je cketts 900Zzaprer u er n eMechaniker 2 00 Turner Hoſen 2 S Kellner Hoſen ſchwarz mat v 4.4und andere Berufsarten 9[. aus weißem Satin v. rſſner Frage 55
Jacketts von ſ59 u er er o v. e.Drell 2 00 hof, unzerreißbare Qual. v. V p Hualität v. 49.
nen eder Hoſen j 50Fu 7Surre an 6.* wo vetenund Waſchſtoffen 4 Mancheſter Hoſen rFriſeur Jacketts 3.75 M. h Qultät in Rivs u. Pique v. 6.
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Zwei Millionen einhundertfitnfundzwanzigtauſend Siimmen r

Rekrutenſchaft eine zahlreiche alte Garde.

n
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 159.

mme eines Gegners.
Ein bürgerliches Blatt, die Neue Hamb. Ztg. ſchreibt:

2 125 000 erwachſene, üdie Sozialdemokratie erhalten. er25 Jahre alte deutſche Staatsbürger, die ſich im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte befinden, auch keine Armenunter-
ſtützung beziehen und auch ſonſt nicht, ſei es durch Krank-

t, Abwesenheit vom Wahlorte, ſowie ſonſtige äußere EinKaſſe wie unaufſchiebbare Arbeit, Kontrolle durch Behörden

und Arbeitgeber u. drgl., behindert waren, 2 125 000 Männer,
ſagen wir, haben am 16. Juni dieſes Jahres ſozialdemo
kratiſche Stimmzettel abgegeben. Das iſt keine „Rotte“
mehr, das iſt ein Heer; und ein Heer, wie es ſelbſt der
Perſerkönig Xerxes kaum hatte, als er auszog, Griechenland
zu erobern, und wie es in unſerem Jahrhundert kaum je
mals unter der Bormäßigkeit eines einzelnen ſtand.

Und dieſes ſozialdemokratiſche Heer iſt nicht aus einer
Eintagslaune des deutſchen Volles heraus zuſammengelaufen,
ondern es wurzelt in einer mehr als dreißigjährigen Ge-
chichte, es hat Disziplin und Führer und neben der jungen

Jedenfalls
iebt es in Deutſchland keine zwei Millionen Schurken oder
arren. Hätte die Sozialdemokratie immer nur geſchimpft

und Luftſchlöſſer gebaut, ſie wäre längſt aus dem parlamen-
tariſchen Leben des Deutſchen Reiches verſchwunden. Was
ſie nicht bloß hielt, ſondern beſtändig größer werden ließ,
das war die Geſchicklichkeit, mit der ſie ſich dem Volks-
empfinden anpaßte, nachgab, wo es ſein mußte, ſich mauſerte,
wenn das alte Kleid nicht mehr zeitgemäß war, mit einem
Worte aus dem Wolkenkuckucksheim der Theorie auf den
breiten Boden der Wirklichkeit niederſtieg.

Aber was die Sozialdemokratie thun konnte und was ſie
das muß man beſonders dem eminenten Talente Auguſt

Bebels nachrühmen redlich gethan hat, das allein hätte
nun und nimmer ausgereicht, ſie auf die jetzt von ihr er-
reichte Höhe zu führen. Es mußten verſchiedene Urſachen
hinzukommen, die unabhängig von der Sozialdemokratie
waren, um dieſe Höhe zu erreichen.

Zweifellos ſpielen hierbei die Fehler, die von der Re-
gierung und den bürgerlichen Parteien gemacht wurden, eine

erhe Rolle. Das militariſtiſche und bureaukratiſche Syſtem,
er von der Reaktion faſt ununterbrochen geführte Kampf

gegen die Volksrechte, die Liebesgabenpolitik, die Begünſtigung
des Großgrundbeſitzes und vieles andere boten der Sozial
demokratie zahlreiche Angriffspunkte. Die anderen Parteien
waren wenigſtens zum Teil nachgiebig, oder das Volk miß-
traute ihnen aus anderen Gründen die Sozialdemokratie

m jedenfalls in vielen Fällen den Fehdehandſchuh auf
wußte den ſchroffſten Widerſtand zu leiſten. So ſchien

das Freiheits- und Gerechtigkeitsgefäühl des Volkes in dieſer
Partei einen beſonders ſtarken Widerhall zu finden.

Aber, darüber täuſche man ſich doch nicht, neben allen
dieſen Gründen für das Anwachſen der Sozialdemokratie
giebt es noch einen anderen, vielleicht den Hauptgrund, und
der liegt in jener Erſcheinunz, die von den Theoretikern
dieſer Partei als der fortſchreitende Kapitalismus bezeichnet
wird. Die koloſſal fortgeſchrittene Technik und der ebenſo
koloſſal geſteigerte Verkehr haben zur notwendigen Folge,
daß die Scheidung zwiſchen dem Kapital und der Arbeit und
damit auch der Unterſchied zwiſchen reich und arm immer
ſchroffer wird. Es iſt noch nicht ſo, daß einer kleinen An
zahl großer Kapitaliſten ein zahlloſes Proletariat ohne jedes
verbindende Glied gegenüberſteht; wir haben noch, glücklicher
weiſe muß man ſagen, einen lebensfähigen Mittelſtand. Aber
wer die Dinge unbefangen brtrachtet, der kann nicht leugnen,
daß wir dem von Karl Marx geſchilderten Zuſtande der
wirtſchaftlichen Entwicklung immer näher kommen.

Und hier liegt der pringende Punkt. Alles andere kann
man ändern; man kann den Einfluß der reaktionären Par-
teien auf Null reduzieren, man kann die Volksrechte gegen
jeden Angriff ſicher ſtellen, man kann auch mit der Liebes-
gabenpolitik völlig brechen, und die Sozialdemokratie bleibt
doch was ſie war, und wächſt weiter.

Darum muß hier eingeſetzt werden. Das muß man ſich
ganz klar machen, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung
der eigentliche Nährboden der Sozialdemokraue iſt. Und
darum giebt es gegen die Sozialdemokratie auch weder
Kanonen noch Ausnahmegeſetze noch Verſpottung des Zu-
kunftsſtaates noch ſonſt etwas, denn das alles trifft nicht
den Kern der Sache. Will man nicht die ſoziale
Revolution, ſo muß man die ſoziale Reform
wollen.

Fürſt Bismarck hat dieſes Entweder-Oder ganz richtig er
kannt. Aber ihm war die ſoziale Reform nur Mittel zum

weck, nicht Selbſtzweck. Das merkten die Arbeiter und ſie
iſſen auf ſeinen Speck nicht an, und hätten es auch nicht
ethan, wenn er noch ſchmackhafter geweſen wäre, als dieſe
usgeburten einer bureaukratiſchen Phantaſie, das Jnvalidi-

täts- Geſetz und ſeine Genoſſen, wirklich ſind.
Was helfen kann, das iſt nur die ſoziale Reform als
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punkte unternommen werden, die ſozialdemokratiſche Armee
zu dezimieren, auch nicht, die Macht der Krone zu verſtär
ken, auch nicht, das Bürgertum zu bereichern, ſondern einzig
und allein, die Volksgeſamtheit zu erhalten und die immer
mehr auseinander ſtrebenden Teile wieder feſt aneinander zu
kitten. Kurzum, was helfen kann, das iſt die ſoziale Reform
nicht als Spielerei, ſondern als heiliger Ernſt.

Wir ſehen kein anderes Mittel als dieſes eine. Denn
was man ſonſt noch verſuchen mag, das muß fehlſchlagen.
Insbeſondere müßte eine Gewaltpolitik nicht bloß das letzte
Band zwiſchen den Volksgenoſſen zerſchneiden, ſondern das
Deutſche Reich auch ohnmächtig nach außen machen. Damit
aber wäre die Axt an die Wurzel des Volkes gelegt.

Die ſoziale Reform bietet den einzigen Ausweg aus der
bedrohlichen Gegenwart. Geht man dieſen Weg nicht, ſo
wird der Tag kommen, wo die ſozialdemokratiſche Armee
über die Mehrheit der deutſchen Wähler verfügt, und wenn
nicht ſchon früher, ſo werden wir an dieſem Tage die ſoziale
Revolution haben.

Der Rat dieſes ehrlichen Gegners, es müſſe der Weg
ernſter und großer ſozialer Reformen betreten werden, iſt
geſund. Aber die herrſchenden Klaſſen haben weder den
guten Willen noch die Fähigkeit hierzu. Daß der Bundes-
rat nicht einmal die vom Reichstag beſchloſſenen Couvert-
wahlen zur Sicherung des geſetzlich garantierten Wahl
geheimniſſes und zur wirklichen Durchführung der freien
Wahl angenommen hat, beweiſt mehr als lange Reden, wie
ſich die Regierung zu ehrlichen politiſchen und wirtſchaftlichen
Reformen ſtellt.

KRagengel mirt
Etwas für Herrn v. Podbielski. Während der

deutſche Staatsſekretär v. Podbielski in traditioneller Bevor
mundung der Beamten, obſchon er ſelbſt doch auch nichts
anderes als ein Angeſtellter des Staates iſt, ſeinen Ukas
gegen die Berührung ſeiner „Unterthanen“ mit der Sozial-
demokratie erließ, wählte der Schweizer Generalverband eid-
genöſſiſcher Beamten und Angeſtellten, dem die Poſt-, Tele-
graphen- und Zollbeamten als Mitglieder angehören, den
ſozialdemokratiſchen Nationalrat (das iſt ſo viel wie ein Reichs
tags Abgeordneter in Deutſchland) Wullſchleger in Baſel zu
ſeinem Generalſekretär! Und die Schweiz iſt dennoch nicht
„umgeſtürzt“, ſteht alſo offenbar feſter, als das mächtige
große Deutſche Reich, das das ganze Jahr vor dem „ſozial
demokratiſchen Umſturz“ zittert.

Was die Kapitaliſten plauen. Stumms Organ, die
Poſt, ermahnt die Aktiengeſellſchaften, welche zu hohe
Dividende zahlen und dadurch zwar die Begehrlichkeit der
Aktionäre befriedigen, aber die Bezehrlichkeit der Arbeiter,
welche das Geld verdienen, reizen, die Dividenden zu ver-
kürzen und das ſolchergeſtalt Erſparte den Arbeitern als
Lohnerhöhung zu zahlen? Bewahre: für die Unter-
nehmer aufzuſpeichern, damit, wenn die Arbeiter höhere Löhne
fordern, das Unternehmertum den Kampf gegen die Lohn-
forderer mit Erfolg führen könne. Sonſt wird immer in
den Organen der Großunternehmer behauptet, mit dem
höheren Verdienſt der Großkapitaliſten würden die Löhne
von ſelbſt geſteigert. Wie verträgt ſich dieſe Behauptung
mit der neueſten Scharfmacherweisheit, die eine Ausbeutungs-
politik ohne Grenzen durchführen möchte

Die Beamten ſollen Sklaven ſein. Den Beamten
will man die Möglichkeit, durch Petitionen eine Erhöhung
der Gehälter zu erzielen, nehmen und ſie dadurch zu willig
rechtloſen Sklaven machen. Die öffiziöſen Berl. Pol. Nachr.
verſuchen auszuführen, daß ſchon die Anrufung der Volks
vertretung gegen die Miniſter durch Maſſenpetitionen in Ge-
haltsfragen die Beamtendisziplin lockere, da zu einer beſon-
deren Vertretung der Jntereſſen großer Beamtenkreiſe ihren
Vorgeſetzten wie der Staatsregierung gegenüber kein Anlaß
vorhanden ſei, ſich dies auch nicht mit den Dienſtpflichten
der Beamten vertrage. Das iſt ſtark! Die Beamten wer-
den ſich dadurch natürlich wicht abſchrecken laſſen, von ihren
Rechten als Staatsbürger Gebrauch zu machen. Und zu-
gleich werden ſie mehr und mehr einſehen, wie es mit der
konſervativ liberalen Beamtenfreundſichleit ausſieht.

Jn unſeren Kolonien ſind in den letzten Monaten
vier Beamte dem Fieber erlegen. Zwei davon waren erſt
erſt einige Wochen zuvor angekommen.

Ungemein ergötzlich iſt ein von ſittlicher Eatrüſtung
ſtrotzender Artikel der fro amen Kreuzzeitung über den Schwind-
ler Cornelius Herz, deſſen großen Einfluß auf die Poli
tik Frankreichs die Kreuzzeitung zum Gegenſtande ihrer
ſinnigen Betrachtungen macht. Das Gaunergenie Herz ſpielte
allerdings in Frankreich ungefähr dieſelbe Rolle, wie der
Freiherr von Hammerſtein, der ſiebenzinkige Cef-
redakteur der Kreuzzeiiung, einer der einflußreichſten Geiſter
der konſervativen Partei, ein Junker, der an Geriebenheit
nur wenigen ſeiner Standesgenoſſen nachſtand, der aber den
Schwindler Herz noch dadurch übertraf, daß er es vermochte,

Selbſtzweck. Dieſe Reform darf nicht unter dem Veſichts- in den Synoden als eine kirliche Leuchte zu brillieren

und ſich als einen Hort des Kampfes für Gottesfurcht und
fromme Sitte aufzuſpielen. Jn dieſem Maße hat Herz
denn doch nicht zu heucheln und zu ſchwindeln verſtanden.
in doch alſo eigentlich nur ein Stümper gegen Hammer-

ein.

Ausland.
Frankreich. Die Dreyfus- Interpellation iſt in der

Kammer d den Kriegsminiſter unter vielen patriotiſchen
Redensarten dahin beantwortet worden, die Regierung halte
auf Grund mehrerer Briefe die Schuld des Dreyfus für
zweifellos erwieſen. Der Sozialiſt Jaures hält daran feſt,
daß der Prozeß zur Reviſion gelangen müſſe. Er richtet in
der Petite Republique an den Kriegsminiſter einen offenen
Brief, in dem es heißt:

„Eine große entſcheidende Thatſache wird allen auffallen, wenn
der raſche Gießbach des Kammerbeifalls abgefloſſen ſein wird.
Sie haben nicht zu ſagen gewagt, daß den Richtern keine ge
heimen Schriftſtücke vorgelegt worden ſind, die dem gute
klagten vorenthalten wurden, noch mehr, indem Sie ſelbſt die
Schriftſtücke anführen, die Jhnen unſere Ueberzeugung be
ſtimmen ſollen, die aber in der Anklageſchrift nicht vorkommen,
bekennen und verkünden Sie die ungeheuerliche Rechts widrigkeit
des militäriſchen Verfahrens und liefern Jhrem Kollegen Sarrien
die Beweiſe, deren er für das Ausnahmeverfahren bedarf. Sie
behaupten, Dreyfus habe bekannt. Ein Mann hättte empor-
ſchnellen und Jhnen ins Geſicht ſchreien müſſen „Sie irren ſich!“
Das iſt Karl Dupuy. Jch verſichere von neuem, ich beſchwöre
von neuem, daß Dupuy mir geſagt hat, Hauptmann Lebrun-
Renault, den er kommen ließ, habe ihm beteuert, daß er von
Dreyfus kein Geſtändnis empfangen habe. Was! Karl Dupuy
weiß das und ſchweigt! er ſieht, daß Sie auf das angebliche Ge
ſtändnis ihre Ueberzeugung gründen, er weiß, daß es unwahr iſt
und aus epal liegt aus Berechnung bleibt er ſtumm!
welchem Namen ſoll man ſein Verbrechen bezeichnen Welche
Brandmarkung wird die Geſchichte für dieſen Menſchen finden,
wenn ſie die ganze Wahrheit kennen wird Sie, Herr Cavaignac,
haben einen augenblicklichen Erfolg vor der Kammer und dem
Lande gewollt. Das Elyſee behext Sie, Sie glauben, die chau
viniſtiſchen Leidenſchaften werden Sie dorthin tragen, nehmen Sie
ſich aber in acht, man vergewaltigt nicht immer ungeſtraft Recht,
Gerechtigkeit und Wahrheit! Der Beifall verhallt, die Wahrheit
bleibt, die unerſchrockenen Gewiſſen werden ihren unerbittlichen
Kampf gegen alle Lügen und Schändlichkeiten fortſetzen. Me
als je find wir zur Schlacht bereit. Schon ſind Sie widerwill
gezwungen, Eſterhazy ein wenig zu opfern, Sie bekennen, daß er
der Verfaſſer der Ulanenbriefe iſt, die Jhre amtlichen Sachver-
ſtändigen der Fälſchungen erklärt hatten. Bald werden Sie amt-
lich müſſen, daß auch das Begleitſchreiben von ihm iſt.
Nach Eſterhazy wird der Geralſtab in den Abgrund geſtoßen wer
den und Sie mit ihm, denn ſie haben Recht und Vernunft mit
Füßen getreten.“

Jtalien. Vom Blutgericht. Das Mailänder Kriegs-
gericht verurteilte am Freitag wiederum 15 Angeklagte zu
2 Monaten bis zu 9 Jahren Kerker.

Schweiz. Eine Volksabſtimmung über die Frage, ob
der Bund ein einheitliches bürgerliches Geſetzbuch und ein
einheitliches Strafgeſetzbuch erlaſſen ſolle, iſt in Bern auf
den 13. November angeſetzt.

China. Die Aufteilung des himmliſchen Reiches nimmt
ihren Fortgang. Rußland will die am Balkoſchſee gelegene
Provinz Jli ſchlucken. Ein Annexionsgrund war ſofort bei
der Hand. England zeigt ſich der neuen Erwerbung gegen
über futterneidiſch.

Ein ſchneidiger Sergeant.
Am Sonntag, den 3. Juli, hatte ſich ein Soldat der 1. Komp.

des 2. Jaf.-Reg. in München abends verſpätet, ſo daß er faſt
zwei Stunden nach dem Zapfenſtreich zur Kaſerne kam. Um
der Strafe zu entgehen (der Mann war bis jetzt ſtraffrei),
verſuchte er ein zuſteigen, wurde aber dabei erwiſcht und na
türlich gemelde i. Am andern Morgen hatte dann die
1. Komp. Exerzieren und hierauf Fechten, wobei der Sergeant
Bücherl es anſcheinend darauf abgeſehen hatte, den Soldaten
für ſeine am Abend zuvor verübte Miſſethat zu drillen. Er
ſtellte dem im erſten Jahre dienenden Gemeinen beim
Fechten einen Gefreiten gegenüber und feuerte den letzteren
fortgeſetzt an, ſeinen Gegner nicht zu ſchonen und feſt darauf
los zu ſtoßen. Daß der junge Soldat die Stöße des Ge
freiten nicht alle parieren konnte, verſteht ſich von ſelbſt und
bald krümmte ſich der Mann vor Schmerzen infolge der
erhaltenen Fehlſtöße auf Arme, in die Hüften und Weich-
teile. Er bat den die Fechtabteilung überwachenden Ser
ganten Bücherl wegtreten zu dürfen, da er es vor Schmerz
nicht mehr aushalten könne.

Umſonſt, der Mann mußte neuerdings eintreten und wei
tere Fechiſtöße aushalten. Und daß dieſe rückſichtslos aus
ge ührt wurden, dafür ſorgien die anfeuernden Worte des
Sergeanten. Eine zweite und dritte Bitte, austreten zu
dürfen, wurde ebenfalls abgeſchlagen und ſo ſtand der arme
Menſch da, weinend vor Schmerz, immer noch die Zielſcheibe
kräftiger Stöße. Da endlich war die für das Fechten ange
ſetzte Stunde (10 bis 11 Uhr) vorbei und bald darauf fand
man den Soldaten ſtark fiebernd und laut aufſchreiend vor
Schmerz auf ſeinem Bette liegen. Von da wurde er in das
Revier gebracht und bald darauf erſchien der Stabsarzt, der
die Ueberführung des Soldaten in das Lazarett anordnete.
Dort liegt er nun wahrſcheinlich in Folge innerer Verletz,
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ungen an unſagbaren Schmerzen darnieder. Jn der Kom
nie r darüber allgemeine Erbitterung und mant daß in dieſem Falle eine ſtrenge Ahndung des Schul

en nicht ausbleibt. W den unglückli Soldaten wur
den unterdeſſen 5 Tage Mittelarreſt expediert wegen des ver
ſuchten rin die er dann abſitzen kann, wenn er über
haupt wieder dienſtfähig wird.

Soweit die uns gewordene Mitteilung, wahr und ſchlicht,
für deren n eine ganze Kompagnie als Zeuge auf
gerufen werden kann.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Der Kampf um Santiago iſt noch nicht aufgenommen
worden, vermutlich weil der Geſundheitszuſtand der ameri-
kaniſchen Belagerungstruppen ein wenig befriedigender iſt.

Dagegen ſoll am tag ein Geſchwader é Angriff auf
die Häfen an der Küſte Spaniens nach Europa abgehen.
Auf den Philippinen ſind die amerikaniſchen Truppen bei
Cavita gelandet. Aus Manila wird von Kämpfen zwiſchen
Spaniern und Aufftändiſchen berichtet die letzteren ſcheinen
Erfolge gehabt zu haben. Das ſpaniſche Reſervegeſchwader
pras liegt ſeit Donnerstag fünf Meilen von Suez vor

er.

Seziales.Billige Arbeitskräfte werden vom Unternehmer-
tum und Gutsbeſitzern in Scharen aus dem Auslande ge-
holt. Jhre Agenten verſprechen den Leuten alles Mögliche
und wenn die Geſchichte zum Klappen kowmt, ſo ſehen die
Armen, daß ſie getäuſcht worden ſind. Verweigern
die Leute dann die Arbeit, ſo werden ſie ohne weiteres als
läſtig ausgewieſen und über die Grenze ſpediert. Man leſe
nur folgende durch die bürgerliche Preſſe gehende Notiz:

Frankenſtein i. Schl. Aufſehen erregte jüngſt die Unterbringung einer großen Anzahl männlicher und weiblicher Per
ſonen im ſtädtiſchen Polizeigewahrſam. Sofort zirkulierten
natürlich die verſchiedenſten Gerüchte dem Vorgang J
nur folgendes zu Grunde: Die aus Galizien ſtammenden Männer
und Frauen waren von einem Agenten für das Rittergut
Kobelau hieſigen Kreiſes geworben worden. Als ſie nun
dort eintrafen, machten ſie die Erfahrung, daß die Bezahlung,
welche der Agent ihnen in Ausſicht geſtellt, ihnen nicht gewährtwurde. Sie verweigerten daranfhin die Arbeit, wurden in

en ausgewieſen und ſind in ihre Heimat zurückbefördert

Der Arbeitsmarkt im Juni zeigt, daß das be-
ſtändige Günſtigerwerden der wirtſchaftlichen Verhältniſſe,
wie ſchon während des ganzen letzten Vierteljahres, allmäh-
lich nachläßt. Der Juni zeigt bereits einen Rückſchlag.
Nach den Ergebniſſen der deutſchen Arbeitsnachweis-Verwal-
tungen, wie ſie in der Berliner Monateſchrift Der Arbeits
markt veröffentlicht werden, bewarben ſich um 100 offene
Stellen im Juni d. J. 113,3 Arbeitſuchende gegen 108,9
im Juni 1897. Von 55 Arbeitsnachweiſen liegen vergleich-
bare Daten vor. Von dieſen weiſen im Vergleich zum
Juni vorigen Jahres 30 3 ausländiſche) eine Zunahme
und nur 22 eine Abnahme des Andranges auf. Zunghme:
Poſen, Breslau, Frankfurt a. O., Berlin, Halle a. S, Qued-
linburg, Erfurt, Hannover, Münſter, Eſſen, Elberfeld, Köln,
M. Gladbach, Aachen, Kreuznach, Wiesbaden, Frankfurt a M.,
Darmſtadt, Worms, Kaiſerslautern, Straßburg, Lahr, Frei-
burg i. B., Schopfheim, Karlsruhe, Pforzheim, Stuttgart,
Cannſtatt, Heilbronn, München [Wien, Brünn, Winier-
thur.] Abnahme: Rixdorf, Kiel, Gera, Osnabrück, Dort-
mund, Düſſeldorf, Trier, Mainz, Gießen, Heidelberg, Offen-
burg i. B., Mannheim, Konſtanz, Ludwigsburg, Eßlingen,
Reutlingen, Göppingen, Schw. Hall, Ulm, Fürth, Nürnberg,
Augsburg.

P

tie t r eheS Freiſprechung in Magdeburg. Die Genoſſen Müller,
Bethge und Harbaum, welche angeflagt waren, durch Abdruck des
Gedichtes Pfiaggſten im Wahljahre 1898 in der Volksſtimme groben
Unfug verübt zu haben, wurden vom Schöffengericht freigeſprochen
und die Koſten der Staatskaſſe 1 Laſt gelegt. Der Amtsanwalt
hatte für jeden drei Wochen Haft beantragt.

Zarteinachrichten.
Für die Opfer des Eſſener Meineidsprozeſſes ſind im

erſien Halbjahr 2728.78 M. an Unterſtutzungen gezahlt vworden,
ſo daß der dafür aufgebrachte Fonds ſich von 42804 98 M. auf
40 076.23 M. verm'indert hat.

Ein ſozialdemokratiſcher Provinzialtag vrird
r September in Berlig für die Provinz Brandenburg ſtatt

en.

Gewerkcaftliches.
Tiſchler. Jn Jlmengu wird der Streik bald ſiegreich beendetein. Die Meſſier bewilligten die Forderungen, nur wollten ſie

ie Lohnfommiſſion nicht wieder ein ſtellen. Natürlich denkt niemand
daran, dieſe un würdige Bedingung zu erfüllen.

Bäckerfſtreik in Hamburg. Die Zahl der bewilligenden
Meiſter ſtrigt täglich. Der 16 Magazine beſitzende Konſumverein
beſchloß, den Brotbedarf aueſchlieslich von den die Geſellenforde
rungen bewilligenden Bäckern zu deziehen. Der Verein ſetzte
im vorigen Jahre für über eine Viertelsmillion Brot ab.

Bauarbeiter. Jn Lübeck traten die Bauarbeiter wegen abge
lehnter Lohnerhöhung in Streik

Nus laund.
Oeſtreich. Jn Bodenbach ſind die Arbeiter der Eiſen i-ßerei

von Garm s wegen Maßregelung in Streik getreten.

ſoutes u rov ineSale a. Ei, 9. Juli 1888
Zum Maurerſtreik. Geſtern hat Maurermeiſter

Chriſtian von der Wehl die Forderung auf 45 Pf. Stunden,
lohn bewilligt. Der Maurer Börner in Geebichenſtein
Eichendorffſtraße 4, ſucht Maurer für den Bauunternehmer
Weſchke in Diemitz. Weſchke bezahlt den geforderten Lohn
nicht. Die öffentliche Maurerverſammlung am Freitag
abend war trotz des ungünſtigen Weiters gut beſucht. Aus
dem Situationsbericht war zu entnehmen, daß die Lage der
Streikenden eine vorzügliche iſt. Nur noch 54 Mann ſind
mit voller Woche zu unterſtützen, und da ſich die Zahl der
ſelben fortgeſetzt verringert, ift es rin Leichtes, die erforder-
lichen Unterſtüßzungsſummen aufzubringen.

Mit einer ſchoflen Wahllüge ſind auch die Blät-
ter unſeres Kreiſes hauſieren gegangen. Unſer Parteigenoſſe

Rittergutsbeſitzer A. Braun in Mehleden (Oſtpreußen), der
in Friedland-Raſtenburg kandidierte, ſollte den Tod des Ar
beiters Kumſteller dadurch verſchuldet haben, daß er dem
Mann, der auf ſeinem Gute bei der Arbeit den Fuß brach,
jede Hilfe verweigerte. Daran wurden allerlei hämiſche Be
merkungen geknüpft.

Die ganze Geſchichte iſt ein erbärmliches W
manöver geweſen. Unſer Parteigenoſſe Braun bewirt-
ſchaftet ſeit mehr denn 15 Jahren das Gut Mehleden im
Kreiſe Gerdauen und za als Landwirt ſowohl wie als
Menſch den beſten Ruf im ganzen Kreiſe. Seit Jahren
ſchon als Sozialdemokrat bekannt, verkehrten auch die Gegner
unſerer Partei mit ihm in freundſchaſtlicher Weiſe bis zu
dem Augenblick, wo er dem Drängen der Königsberger Genoſſen und des Provinzial-Parteitages nachgab und für den

Kreis Gerdauen-Friedland-Raſtenburg die Kandidatur an-
nahm. Nun begann eine maßloſe Hetze gegen Braun. Zwei
Tage vor der Wahl wurde im Braunſchen Kreiſe ein Flug-
blatt verteilt, das denſelben Jnhalt hatte, wie die jetzt durch
die Preſſe gehende Notiz. Jn einem am Tage der Wahl
teilweiſe verbreiteten Blatte und in der Volks-Tribüne iſt
ſofort erklärt, daß es ſich nur um eine Gemeinheit der Geg-
ner handelt. Der Arbeiter Kumſteller hat überhaupt nicht
den Fuß gebrochen, ſondern ſich eine Zehe gequetſcht. Die
Verletzung war ſo geringfügiger Natur, daß der Mann den
Vorſchlag Brauns, mit einem gerade nach Friedenburg
gehenden Fuhrwerk nach Hauſe zu fahren, mit dem Bemerken
ablehnte, es ſollte doch der Kleinigkeit wegen kein Aufſehengemacht werden. Der Vorfall paſſerte morgens um 9 Uhr,

der Mann hat an dem Tage bis zum Abend weiter ge
arbeitet. Kumſteller hat dann noch mehrere Tage auf
dem Braunſchen Hofe Bretter geſchnitten. Erſt dann iſt er
weggeblieben, und Braun hörte, daß der Fuß ſchlimmer ge-
worden ſei, weil der Verletzung nicht die nötige Aufmerkſam
keit geſchenkt ſei. Das konnte Braun ſelbſtverſtändlich nicht
wiſſen. Braun iſt alſo am Tode des Arbeiters vollſtändig
ſchuldlos. Ja Strafe ſoll er genommen werden, weil er den
Unfall nicht rechtzeitig angemeldet hat, was darauf zurück
zuführen iſt, daß der Verletzte ſelbſt die Sache nicht als
Unfall, ſondern als unbedeutende Verletzung anſah.

Wie wenig im Kreiſe ſelbſt geglaubt wurde, daß Braun
ſich einer ſo ſchändlichen That ſchuldig machen könne, zeigt
die gewaliige Zunahme der Stimmen, die wir gerade in
ſeinem Kreis zu verzeichnen hatten. Segen die Urheber der
gemeinen Notiz wird gerichtlich vorgegangen werden.

So wenig Glück die Gegner mit der Verdächtigung
unſere Parteigenoſſen haben, ſo notwendig wäre es, daß
ſie vor der eigenen Thüre kehrten. Wir haben in der
Beilage der geſtrigen Nummer ein Beiſpiel aus dem Ge-
ſinde Paradieſe mitgeteilt. Dutzende von ähnlichen Fällen
ſind uns bekannt geworden. Und wie ſteht es in dem Falle
des Landwirts Völks (ſ. vorliegende Nummer), der ſeine
Rentenanſprüche erſt herausklagen mußte? Mit dem Lügen-
ſyſtem gegen uns kommen die Gegner nicht weit; das ſollten
ſie doch bald einſehen lernen.

Landwirte und Unfallverſicherung. Bei der
land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz
Sachſen waren bis 1893 die Landwirte ihres Bezirkes, die
nicht mehr wie 2000 M. Einkommen hakcen, zwungs
weiſe verſichert. 1893 trat ein Statutennachtrag in Kraft,
der die Grenze der Zwangsverſicherung ſelbſtändiger Land
wirte auf 500 M. feſtſetz'e. Jedoch ſollte es den Land
wirten mit einem Einkommen von 500 M. bis 2000 M.
freiſtehen, ſich ſelbſt zu verſichern. Die Selbſtverſicherung
muß nach dem Nachtrag ſchriftlich beantragt werden. Zu
den zwangsverſicherten Landwirten gehörte bis zum Jahre
1893 auch der Beſitzer Völks, da er ein Einkommen von
1124 M. hatte. Die in der Grundſteuer für ſeine eigene
perſönliche Verſicherung mit enthaltenen Beiträge wurden aber
in derſelben Weiſe von der Berufsgenoſſenſchaft auch nach
dem Jnkraftireten des Siututennachtrages weiter eingezogen,
mindeſtens bis 1897, obgleich Völks keinen Antrag auf
Selbſtverſicherung geſtellt hatte Jm vergangenen Johre
erliit Völks einen Betriebeunfall. Sein Antrag auf eine
Unfallrente wurde von der Berufsgenoſſenſchaft mit der Be-
gründung zurückgewieſen, daß er perſönich gar nicht ver-
ſicher t ſei. Bei ſeinem Einkommen von 1124 M. gehöre
er ſeit 1893 nicht mehr zu den zwangsverſicherten Land
wirien und ſelbſtoerſichert ſei er kicht, weil er den vorge-
ſchriebenen ſchriftlichen Antrag nicht geſtellt habe Die
weitere Einziehung der Beiträge ändere daran nichté;
Völks hätte ja gegen die Einſchätzung, die 14 Tage lang
lang ausliege, proteſtieren können. Das Schiedsgericht ſchloß
ſich der Berufsgenoſſenſchaft au, das Reichs -Verſicherungs-
amt hob aber die dem Kläger ungünſtige Entſcheioung auf
und verurteilte die Berufsgenoſſenſchaft, den Kläger für die
Unfallfol en zu entſchädigen. Der Senatsvorſitzende Greiff
führte zur Begründung folgendes aus. Maeriell ſei Kläger
nicht verſichert, denn dazu hätte es des Antrages auf
Selbſtverſicherung bedurft. Seine frühere Zwangsverſiche
rung und die ſpätere Weitererhebung der Beiträge begrün-
deten die Seibſtverſicherung materiell noch nicht. Bagegen
habe das Gericht angenommen, daß auf Grund der Auf-
nahme des Betriebes in das Unternehmer Verzeichnis und
der fortgeſetzten Beitragseinziehung für die Berufsgenoſſen
chaft eine formale Verpflichtung beſtehe, den Kläger zu

entſchädigen. Die beklagte Berufsgevoſſenſchaft habe es an
der erforderlichen Aufmerkſamkeit fehlen laſſen. Sie hätte
nach der Neuordnung der Dinge eine Reviſion des Ver
ſicherungs-Verzeichniſſes vornehmen müſſen. Es würde gegen
Treu und Glauben verſtoßen, wenn der Kläger jetzt
keire Rente erhalten ſollte, nachdem er die Beiträze gezahit
habe und obwohl ihn das Verſicherungs Verzeichnis ent
halte. Kläger habe ſich auch die Weitereinziehung der Bei
iräge nicht anders erklären können, als darous, daß er
weiter verſichert ſei. Es iſt ſehr bezeichnend, daß die Herren
Großzrundbeſitzer, die in der Verwaltung der Kaſſe die
erſte Geige ſpielen, ihrem verunglückten und mit Lebens
gütern nicht geſegneten Berufskollegen die Rente vorent
halten wollten, nachdem ſie jahrelang m ſeine Beiträge
genommen haiten. So ſieht aber in Wirklichkeit die Freund
ſchaft zwiſchen „Bruder Bauer“ und Großgrundbeſitzer aus.

rNicht die Sektion der Tiſchler, die vorſ mehreren Wochenzu r der vollen Verſchmelzung init dem

bande T worden iſt, ſondern die neu dete Sektion
der Drechsler hat heute, Sonnabend, ahn am Martins
berge Zahlabend. Das Jnſerat in der Freitagsnummer des Volks
blaltes iſt dementſprechend richtig zu ſtellen.

Bitterfeld. Jn der hieſigen Brauerei, die einer
Aktiengeſellſchaft gehört, herrſchen Zuſtände, über welche die
Berufskollegen in anderen Orten die Köpfe ſchütteln werden.
Die Arbeitszeit dauert von früh 5 bis abends 7 Uhr und
länger. Gepfiffen wird nur früh und zu den Pauſen, abends
nicht; das hat der Direktor verboten, ſonſt wüßten ja die
Leute, wann es 7 Uhr iſt. Sonntags wird von 6 bis 10
und 11 Uhr gearbeitet. Die Jour muß den ganzen Sonn
tag dableiben, ohne daß ſie beſonders dafür bezahlt wird.
Der Wochenlohn beträgt 16--20 M. Wer mehr haben
will, muß ſich Faulenzer nennen laſſen. Der Geſundheits
e iſt ein entſprechend trauriger 2——-3 Mann ſind faſt
mmer krank, und wer ſich kaput gearbeitet hat, kann ſehen,

wo er anderwärts Arbeit erhält. Jns Schlafzimmer dringen
die Düfte aus dem Pferdeſtalle. An eine Beſſerung der
Zuſtände kann auch hier nicht eher gedacht werden, als bis
ſich alle Brauer und Hilfsarbeiter organiſiert haben. Denn
auf die Gzade des Unternehmers wartet kein verſtändiger
Arbeiter mehr.

Naumburg. Ein Muſter-Unternehmer. Herr Groß
von der Firma Groß und Riedling hielt es ſeiner Zeit für nötig,
im Kreisblatte ganz ausdrücklich darauf hinzuweiſen, daß der hier
verſtorbene Jtaliano nicht etwa einer derjenigen ſei, die im dach
loſen Neubau des Kadettenhauſes traute r gefunden hatten.
Na, alſo! Daraus geht klar hervor, daß der geniale Unternehmer
in ſeiner patriarchaliſchen Fürſorge für das wahre Wohl ſeiger
chriſtlichen Mitbrüder des rechten Weges ſich ſtets wohl bewu
iſt. Die Fabel von der Geſundheitgefährlichkeit des Wohnens in
feuchten, dachloſen Neubauten iſt durch den Praktiker Groß
glänzend widerlegt. Auch der Herr Kreisphyſikus, der ſich zum
Eindringen in Privatbauten nicht für berechtigt hielt, ſteht nun
erechtfertigt da. Ohne Zweifel: hätte der arme Jtaliano ebenſauis mit im Neubaue und nicht in der Stadt gewohnt, ſo lebte

er aller Wahrſcheinlichkeit nach heute noch! rſtens wirkt das
bloße Wohnen in des Herrn Unternehmers eigenem Hauſe“ an
ſich ſchon auf den Maurer nahezu wie eine Badereiſe; zweitens
entgeht der Maurer auf dieſe Weiſe beſſer den Verlockungen der
Völlerei, denen er als Glied eines gewiſſermaßen naturgemäß
verſoffenen Gewerbes leichter als andere Leute, z. B. Unternehmer,
unterliezt; drittens wird ſolchermaßen der begehrliche Maurer
beſſer zur Bedüfnisloſigkeit erzozen, er kann Se billigerer
Wohnung auch billiger arbeiten und iſt dann auch ſozialdemo-
kratiſcher Verhetzung weniger ausgeſetzt! Alles in allem: es iſt zu
hoffen, daß Herr Groß in der Hinſicht bahnbrechend gewirkt hat
und daß ſeine Kollegen in Zukunft nicht mehr ſo unpraktiſch ſein
werden, die verſoffene Maurerrotte wo anders, als nur in den
Neubauten ſelbſt unterzubringen. Hut ab vor dem großen

n Patriarchen und Förderer wahren Familienlebens:
roß!

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Jn Erfurt wurde dem Rangierer Paul Werner der rechte

Mittelfinger zwiſchen den Puffern zerquetſcht. Schwere Ver-
letzungen an den Knien und innere Schäden zog ſich in Wald au
der Knecht Georg Brückner zu, als er unter einem mehr als zwei
Zentner ſchweren Sack mit Chiliſalperer zuſammenbrach. Durch
Sturz von einem Strohdiemen zog ſich in Calbe der Arbeiter
Zacharias Fricke einen Bruch des Bruſibeins und eine ſchwere
Verletzung am Rückgrate zu. Der Bedauernswerte wurde in die
halleſche Klinik gebracht.

Gewerbegericht vom 7. Juli.
Die heutige Sitzung hatf ſich. mit 13 Sachen zu hefaſſen. on

denen folgende erwähnenswert ſind
Recht eigenartige Satzungen in Bezug auf Entlaſſungen

befinden ſich in der irbeitsordnung der hieſigen Zuckerraffinerie.
Eine arme Witwe, die Arbeiterin Emiliane Schütz. Mutter von
zwei Kindern, klagte gegen die Leitung der Zuckerraffinerie
wegen eines Betrages von 7.60 M. Sie giebt an, es wären ihr
wöchentlich 30 Pfg. von ihrem Verdienſt innebehalten, die ſie bei
ihrer Entlaſſung nicht ausgezahlt bekommen habe. Die Entlaſſung
ſei ohne Grund erfolzt. Jn Kündigung habe ſie allerdings nicht
geſtanden, aber Veranlaſſung zu ihrer Entlaſſung am 2. Juli habe
ſie nicht gegeben. Der Vertreter der Beklagten. Dr. Otto, be
ſtreitet, daß die vorenthaltenen 30 Pfa. pro Woche als eine Zurück-
behaltung vom Lohne gufzufaſſen ſeien. Die Klägerin habe ſtets
den vereinbarten Wochenlohn erhalten, und die 30 Pfg. wären
nur ein Geſchenk, das wöchentlich gutgeſchrieben und unter
gewiſſen Vorausſetzungen ausgezahlt würde. Giebt jemand Grund
zur Entlaſſung, ſo bekomme er das geſparte Geſchenk nicht.
und dieſes ſei bei der Klägtrin der Fall geweſen, die wiederholt
fehlte und dadurch ihre Entlaſſung bewirkt hat. Der Vertreter
ber Raffinerie führt einige „Entlaſſungsgründe“ an, die eigentlich
Sache der Krankenkaſſe ſind. So meinte er u. a.: Vie Klägezrin
hätte entlaſſen werden können, weil ſie zur Zeit, als ſie an einer
Mandelanſchwellung litt, nach 10 Uhr abends auf der Straße ge
ſehen worden iſt. Der Vorſitzende wies darauf hin, daß vie
Arbeite ordnung in der Raffinerie mit dem Krankenkaſſen weſen ſehr
eng verknüpft iſt und daß es jedenfalls beſſer wäre, man überliteße
ſolche Angelegenheiten der Krankenfaſſe. Er ſchlug vor, der armen
zzrau das Geld auszuzahlen, da doch die Fabrik vucch Auszahlung
der 7.60 M. keinen Schaden erleide, Die Klägerin ſagt unter
Thränen, ſie habe keinen Mann, nichts zu beißen und nichts zu
brechen und zwei Kinder zu ernähren, und wenn ſie in der Arbeit
gefehlt habe dann ſei es nur wegen Erkrankung ihrer
Kinder geſchehen. Am 1. Juli habe ſie wegen ihres Umzuges
nicht zur Arbeit kommen können. Rechtlich konnte die Klägerin
im vorliegenden Falle nichts thun, um zu dem Gelde zu gelangen,
weshalb der Vo ſitzende den Verireter, Dr. Otto, dringend bat,
doch auf einen Virgleichsvorſchlag einzugeben. Jener Vertreter
erklärte aber, ſich abſolut auf keinen Vergleichsvorſchla
einlaſſen zu wollen und mrinte, die Klägerin möge zum Direk
tor gehen und bitten, dann werde ſie vielleicht das Geld
bekommen. Die Klägerin nahm ihre Klage zurück und wird den
Bittgang antreten. Wie mag es der Proletgrierin zu Mute ſein,
wenn ſie wegen der paar Groſchen den Direktor arfleht

Ein Vergleich km zu ſtande in der Sache des Bäckergeſellen
Doveritz, der hegen Bäckermeiſter Knäuſel wegen 12 M. Wochen
lohn klagte. Der Kläger ſoll die Arbeit kündigungslos verlaſſen
baben, weshalb ihm angeblich ſein Lohn vorenthalten worden iſt.
Es hatte allerdings gelegegtlich dem Bellagten gegenüber einmal
die Aeußerung geihan: Am beſten iſt, ich höre uff mit klägen“
was der Beklagte aber, da der Kläger ſpäter wieder weitergearbeitet
hatte, nicht als Kündigung verſtanden haben will. Der Beklagte
erklärte ſich nach längerer Verhandlung ſchließlich bereit, dem
Kläger 5 M. zu zahlen, womit ſich letzterer einverſtanden erklärte.

Gerichtsſaat.
Strafkammer. Halle, 8. Juli.

Eiswerksbeſitzer Köcker vor Gericht. Es erregte im Märzdieſes ne e Aufſehen, als bekannt wurde, der bekannte
Kaufmann Hermann Köcker ei wegen unreellen Geſchäftsgebarens
verhaftet worden. Der 41jährige Anzeklagte iſt verheiratet und
war als ein etwas ſehr lebensluſtiger Menſch bekannt. Beurteilt
man ihn nach der Weenge der Geſchäftsbücher, die er über ſeine
Eisfabrik, Selterwaſſerfabrik, Seifenfabrik u. ſ. w. angelegt hat,
ſo erſcheint er als ein äußerſt fleißiger Geſchäftsmann. Da runde
Tiſchchen im Landgericht brach unter der Laſt der „Köckerſchen
Werke bald zuſammen und unter dem Tiſche war der Pla mit
Büchern wie beſät. Circa 50 60 Bände, und klein, dick und
dünn, waren dem Sachverſtändigen zur Begutachtung vorgelegt

rer



worden. An Quantität war es hinreichend genug, was geboten
wurde, aber die Qualität ließ, wie die Verhandlung ergab, viel
zu wünſchen übrig. er hatte ſich in erſter Linie wegen Ver
gehens gegen die Konkursordnung, einfachen Bankerotts, un

er Führung der Bücher und Nichtziehung der vorge
chriebenen Bilanz zu verantworten. Außerdem wurde der Ange

lägte aber noch des Betruges, der Unterſchlagung in mehreren
Fällen und des Vergehens gegen 8 53 des Krankenverſichexungs e beſchuldigt. Mit ha eklagt erſchien der Kutſcher
Robert mbeſcheidt von hier, 57 Jahre alt, der dem Haupt-

an lagen in einem Betrugsfall Beihilfe et aben ſoll.Sie ernehmung des Angeklagten Köcker währte mehrere
Stunden. Jm Jahre 1881 war er Beſitzer eines Dampfers, der
von Weißenfels nach Halle fuhr. Später fing er dann mit der
Eisbereitung in kleinem Maßſtabe an. Zunächſt befaßte er ſich
nur mit Natureis; dann legte er im Jahre 1893 eine K unſteis

an. Die dazu notwendig gewordene Eismaſchine koſtete
000 M. Jn demſelben Jahre legte er auch noch die Selter

r an; ſein Geſchäftsbetrieb nahm ſolchen Umfang an,daß er einen Pferdeſtall mit 14 Pferdeſtänden baute. Jn den
Jahren 1895 und 1896 beſchäft gte er ca. 20 Leute bei dem Trans
port. Er hatte durchſchuittlich eine monatliche Kaſſeneinnahme
von 4000 bis 5000 M. Sein Fabrikgrundſtück repräſentierte einen
Wert von 68 000 M., ſein Eishaus koſtete 7000 M. und eine Villa
im Werte von 57 000 M. nannte er ſein eigen. Mit der Er-
richtung der Seifenfabrik, wozu wieder 9000 10 000 M. erforder
lich waren, begann das Geſchäft bedenklich G werden. Der
Compagnon, ein Herr eneck, hatte kein Geld die Seifen-
reiſenden machten faule Geſchäfte, und in dem eigens dazu er
richteten wen äft betrug die Tageseinnahme ca. zwei
Mark. Bald darauf ſtellten ſich die Zwangsvollſtreckungen
ein. Vom Jahre 1896-97 waren es nicht weniger als 150
Pfändungen. Als Kaufmann Brandt die Bücher revidteren ſollte,
konnte er ſich nicht mehr durchfinden; jedoch hatte Angeklagter
die Bücher über die Sei'ſenfabrik leidlich gut geführt. Hier war
eine Vermögensſtandsüberſicht vorhanden, aber die Ausſichten
waren ſehr ungünſtig. Am 13. April 1896 ſchloß der Angeklagte
mit dem Privatmann Heinrich Henkel ig Suderode einen Kauf-
vertrag, wonach er für 4000 M. Wagen und Pferde an H. ver
kaufte. Jn dem Vertrage wurde extra hervorgehoben,
daß er „ernſt“ gemeint ſei. Am 24. April verkaufte er dem
Gaſtwict Müller in Quedlinburg ſeine Möbel, die ihm aber miets
weiſe gelaſſen wurden, für 5000 M. Später erhielt der Kaufmann
Naue dieſelben Sachen für 2000 M. Die Zwangsvollſtreckungen
elen faſt alle fruchtlos aus. Am 13. März 1897 bekannte ſich
er Angeklagte ſeinen fämtlichen Gläubigern gegenüber als

zahlungsunfähig, indem er durch den Juſtizrat Weber ein
Schreiben verſenden ließ, in welchem er erklärte, daß ſeine ganzen
Füſſigen Mittel durch die Errichtung der Seiſenfabrik erſchöpft

und. Er bat bis zum 31. September um Zahlungsszufſchub vnd
berpflichtete ſich 6 Prozent Zinſen zu zahlen. Im Falle der Nicht
gewährung des Zahlungsaufſchubes kündigte er ſeinen Gläubigern

leich an ev. den Konkurs anmelden zu wollen und dann, hieß es
n dem Schreiben, würde alles verſchleudert werden. Nach denn

September 1897 war natürlich vom Anzeklagten nichts mehr zu
bekommen. Am 26 März d. J. wurde der Angeklagte verhaftet.

Von dem Vorwurfe der unordentlichen Buchführung verſuchte
ſich der Angeklagte dadurch freizumachen, daß er vorgab, er habe
5 Erledigung ſolcher r Angelegenheiten immer einen

eſchäftsführer gehabt. Den Kaufmann Hugo Kuntze um 15000 M.
betrogen zu haben, beſtcitt er mit aller Entſchiedenheit. Kuntze
war im November 1896 bei Köcker als Geſchäftéführer mit einer
Kaution von 15000 M. eingetreten. Oögleich der Angeklazte da-
mals ſchon im Vermögzensverfall geweſen iſt, ſoll er dem Kuntze
vorgeſpiegelt haben, das Geſchäft ſtehe gut. Kuntze hatte zwei
wertloſe Hypotheken bekommen und büßste 14000 W. ein. Den

Friedrich el Gelegenheit des Verkaufs eines
otſchimmels betrogen zu haben, beſtritt Angekla ter ebenfalls.

hatte für das Pferd das vom n und ſeinem
utſcher U. als fehblerfrei bezeichnet ſein ſoll, 270 M. bezahlt. Das

Pferd war unbrauchbar und mußte ſchließlich abgeſtochen werden.
Umbeſcheidt ſtatt gleichfalls, ſich der Beidilſe zum Betrug ſchuldig

emacht zu hoben Die dem Angeklagten Köcker zur Laſt gelegten
Unterſchlagungen beſtanden darig, daß er einen dem Privatmann
Henkel gehörigen Wagen heimlich verkauſte, mehrere dem Privat
mann Naue gehörige Gold und Silberſachen verpfändete und
20 M., die er im März 1898 vom Gerichtsvollzieher Fleckſtein er
halten hatte, an den Eigentümer nicht ablieferte. Das Vergehen
egen das Kranken Verſicherungsgeſetz wurde darin erbläckt,
aß er in der Zeit vom November 1897 bis März 1898 als Ar

beitgeber ſeinen Arbeitern und Arbriteriunen 33 28 M. Kranken
kaſſenbeiträze abzog und dieſelben an die Gicebichenſteiner allge
meine Ortskraptenkaſſe micht ablieferte.

Zur Beweisgufnahme waren 22 Zeugen und Sachverſtändige ge-
laden, wodurch ſich die Verhandlung ſehr umfangreich geſtaltete.
Geſchädigt ſind viele Perſonen um ganz erhebliche Beiräge. Daß
der Augeklagte aber betrogen hat, konnte nicht mit Beſtimmtheit
nachgewieſen werden. Des einfachen Bankerotts war der Anuge-
klagte unzweifelhaft überführt. Seine Geiſchäfisbücher waren un
ordentlich geführt und gewrährten keine Ueberſicht. Ein Fall
Unterſchlagung ſtand ebenfalls feſt, und das Vergehern gegen das
Kranken Verſicherungsgeſetz wurde nachgewieſen Trotz der
großen Anzahl Gläubiger, die nichts bekommen haben, wurden
die Aktiven auf ungeſähr 3430 Mk. und die Paſnven auf 2169 Mk.
berechnet. Der Stagtsanwalt beantragte gegen Köcker 1 Jahr
Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt und gegen Umeſcheidt
wegen Beihiffe zum Betrnug 1 Woche Gefängnis Das Urtril
lautete gegen Köcker auf 9 Monate Gefängnis, wovon 2 Mo-
nate durch die Unterſuchun zshaft als verbüßt erklärt wurden.
Umbeſcheidt wurde freigeſprochen. Jn der Urteilsbegründung
hieß es u. a., daß die Verhandlung ken ſchönes Bild über das
geſchäftliche Gebaren des Angeklagten entrollt habe. Durch ſeine
Manipulationen iſt eine ganze Reihe Perſonen erheblich geſchädizt
worden. Stin ganzes Betragen könne ihm nicht zur Ehre ge-
reichen. Daß er falſche Vorſpiegelungen gemacht hat, habe der
Gerichtshof abec nicht anzenommen, ſomit fonnte wegen Letrugs
keine Berurteilung erfolgen Köckers Verurieilung eriolgte wgen
Konkursvergedens, ines Falles Unter ch agung und Hergehens
gegen das Krunfenkaſſengeſetz; Umbeſcheidt mußte freigeſprochen
werden.
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Berſatamlungsberichte.
t Holzarbeiter. Am Sonnabend den 2. Juli, fand in Zahns
Reſtaurant die regelmäßige Kir,liederveriamalung des Holz
arbeiter-Verbondes ſtatt. Selbige mar gut deſucht.
Tagesordnurg Kand das Refe al D. s Genoſſe Adolf Thiel

Gewerkſchaften un stagswablen. Referent

kommt nicht ſelten vor, daß Kollegen mit 9--12

ten Zufriedenheit aller Anweſenden, welche ihm reichlich e

un

ſSaft, möglich anſt. gen Kurs zu ſteuern, ſo hat die Gewerk-
aftsbewegung am Bau des Staatsſchiſfes der Zukunft

arbeiten. Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft läßt ſich z durch

ein ie ſozialiſtiſche Geſellſchaft wird dann kommen, wenn die Mehrheit des
n wird der kapi-

los dem Volke egrnüver ſtehen.
Volk für den h smus zu
Ende des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates da ſein. Eine Debatte
ſchloß ſich an den Vortrag nicht.

Seitens der Bürſtenmacher wird ſodann über die tief
traurige Lage der Gehilfen hier am Orte Aufſchlu e t Ja

Wochenlohn
nach Karl en müſſen. Dabei ſind die Arbeiter der Bürſten-
und Pinſel- Induſtrie ſtets der Gefahr ausgeſetzt, an Milzbrand
m zu erkranken.

ie Pög eſche Fabrikordnung wurde einer herben aber gerechten
Kritik unterzogen. Sie gleicht mehr einer Zuchthausordnung als
einer freien Vereinbarung zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer.
Hier wäre es jedenfalls angebracht, daß der Gewerbeinſpektor ſich
einmal näher um die Zuſtände bekümmerte.

Nebenbei kam auch das Verhalten der Courierpoſt zur Sprache,
welche bei Austragung von Einladungen zu einer Beſprechung
eine recht eigenartige Praxis befolgt hat.

Den ſtreikenden Maurern wurde aus der Lokalkaſſe eine Unter
ſtützung von 30 Mk. bewilligt.

Zuletzt fanden noch einige Fragen ihre Erledigung.

7Vermiſchtes.
Von Haifiſchen verſchlungen wurde die aus 14 Perſonen

beſtehende Bemannung eines Bodtes, das von dem Segelſchiff
„Bai von Neapel“ in der Nähe von Noumea auf Neu Kaledonien
ins Meer gelaſſen wurde. Das Boot hatte kaum das Schinj ver-
laſſen, als es von einem ganzen Schwarm von 1 um
ringt und ſofort zum Kentern gebracht wurde. Die Scene, die
ſich dann vor den Büicken der entſetzten Seemannſchaft abſpielte,
wird als eine überaus grauenvolle geſchildert. Das Waſſer rings
umher wimmelte förmlich von den gefräßigen Ungeheuern, deren
Zahl man auf mehrere Hundert ſchätzte. Das Schreien der un
glückſeligen Opfer war herzzerreißend; ein Mann nach dem andern
wurde von einem gähnenden Rachen erfaßt und trotz verzweifelten
Sträubens unter Waſſer gezogen, das ſich gleich darauf blutig
färbte. Es war ein Ding der Unmöglichkeit, den Aermſten vom
Schiff aus Hilfe zu bringen die Bemannung desſelben mußte es
ſchaudernd mit anſehen, wie die Kameraden mit flehend ausge
ſtreckten Armen und angſtverzerrten Geſichtern nach wenigen Augen-
blicken in den Fluten verſchwanden.

Wenn in FrankreichDer hereingefallene Rochefort.
noch der Fiuch der Läwerlichkeit tötet, ſo dürfte Rochefort ſeine
Demagogenrolle bald ausgeſpielt haben. Kaum iſt das Gelächter
über den jüngſt ihm wiederfahrenen Schelmenſtreich (oier bekannte
Verbrecher beglück wünſchten ihn brieflich unter der Firma eines
„nationaliſtiſchen Komitee') verſtummt, als jetzt ſchon wieder ein
neuer die Lachmuskeln der Pariſer in Bewegung ſetzt. Der
Jutranſigeant, das Blatt Rocheforts, veröffentlichte in fetten
Lettern eine aus Marſeille abgeſandte Huldigungsadreſſe, worin
„dem mutigen Bürger und berühmten Journaliſten“ Rochefort

egeiſterter Gruß entboten wurde. Dieſes koſtbare Schriftſtück
trug folgende Unterſchriften: Marchi, Siès, Umbelaze, Vieich,
Fourdre, Rascons. Wie groß war die Vecblüffung Rocheforts,
als ein Kenner der provencaliſchen Mundart am nächſten
Tage in den Blättern feſtſtellte, daß dieſe Unterſchriften einen
regelrechten Satz bilden, der in der Ueberſetzung alſo lautet:
„Marquis, Du biſt ein ſchöner Eſel und ein alter ruppiger Star-
matz.“ Dieſer Schelmenſtreich wird och lange das heitere Tages
geſpräch der Pariſer und Marſeiller bilden.

Ein bibelkundiger Wähler im Wahlkreiſe Schweidnitz
Striegau hat im Wahlbezirke Rogau einen Stimmzettel in die
Urne gelegt, auf wechem der Name des agrariſchen Reichstags-
kandidaten Freiherrn von Richthofen-Kohlhöhe ſtark durchſtrichen
und durch die darunter geſchriebenen Worte: „Jeſaias 41, 21“
erſetzt war. Dieſe Bibelſtelle lantet: „Siehe, ihr ſeid aus nichts,
und m Thun iſt auch aus nichts, und euch wählen iſt ein
Breue

Die Rieſelfelder haben ſich auch für Paris beſtens bewährt.
Es iſt ein Kompiex von etwa 4000 Hektar, der bis dahin ſteinig
und unfruchtbar war, in Kenutzung genommen worden. Dieſes
Terrain iſt innerhalb dreier Jahre durch die Berieſelung mit den
Ibwäſſern von Paris in einen blühenden Acker-, Wieſen und
Gartenplan umgewandelt worden. Ein großer Teil des Parks
iſt mit jungen Bäumen bdepflanzt worden, die ebenfalls ebenſo
wie die verſchiedentn Gemüſeſorten ganz vorzüglich fortkommen.
Die ſchmierigen, ſchiammigen Unratsmaſſen der Klovaken laſſen
beim Durchrieſeln allen den Unrat zurück und fließen völlig ge.
reinigt wie filtrirt ab. Doch wird vorläufig auf dieſe Weiſe bloß
der vierte Teil des Kloakenſvaſſers gereinigt, da die Anlagen noch
nicht ganz fertig geſtellt ſind. Einen Teil der Waſſer -Reinizungs
arbeit beſorgen dir Rieſelfeſder von Gennevilliers und etwa
225 000 Kubikmeter fließen täglich ungereinigt ab. Man hofft in
etwa zwei Jahren die ganze Reinigungsanlage zu vollenden Jn
Achè:cs ſelbſt geſchieht das Durchriejeln methodiſch, ſo daß kein
Zoll des Feldes undnrchfloſſen bleibt. Das reine Waſſer wird
daſelbſt in eigenen Bodenberſenkungen geſammelt und durch
Schleuſenwerke ab gelaſſen

wanun dem Deichze.
Berlin. Elendesſtatiſtit. Jm Männeraſyl des Berliner

Iſylvereins für Obdochloſe wächligten während des Montuis Juni
16756 Perionen, im Frauenaſyl 2507 Perionen. Aus-
gewieſen aus Berlin wurde der Privatdetektiv Alexander, de
rin Detckuvinſtitut begründen wollte Es iſt mehrfach wegen Be
trügereien vorbeſtraft, beſchwerte ſich aber über ſeine Lius ein
und erklärte er habe der Staatsanwalſchaf:
der Polizei erfolgreiche Dienſte geleiſtet. r

Beſchwerde wurde abgewieſen i ſichiig verboten urbert
vom Gericht gegen z vanzig Art ſichts! ſrien mit dem Bildnis der
vielgenannten Hirne Prinzeſſin Ch may in verſchiedenen
Stellungen und Lagen. Das Weib iſt auf den Karten nur un-
vollſtändig verdüllt oder nur mit Trikeis bekleidet darzeſtellt,
M r drei e K mitten mr hen frei ren ne

Beuthen. Ein freigeſprochener Staatsanwalt.
Der Viehhändler Kaliwoda hatte den Staatsanwalt Schnorren
pfeil wegen Beleidigung verklagt, weil letzterer in einer Verhand
lung, die gegen Kaliwoda wegen Beleidizung einer Gemeinde
vertretung anſtand, geſagt hatte, das Schandmaul“ des
Augeklagten müſſe endlich einmal geſtopft werden. Das Schöffen
gericht ſprach jedoch den Staatsanwalt Schnorrenpfeil frei, weil
er den Ausdruck in Wahrnehmung berechtigter
h ſen gebraucht habe. Allen angeklagten ſozialdemo-

atiſchen Redakteuren iſt zu wünſchen, daß ihnen gegenüber
Dtiff „Wahrung berechtigter Jntereſſen“ ebenſo weit ge

a

Burgſtädt. Jm benachbarten Herrenhaide ſtürzte beim Saal-er Geri ein. Acht Maurer ſind mehr oder weniger

er eungen und zwei w.Gehirnerſchütterung davontrug. V

Dortmund. Auch ein Grund! Die Stadtverordneten
lehnten die finanzielle Unterſtützung der dort geplanten Leſehalle
ab, weil die Arbeiter doch keine Zeit hätten, ſie zu beſuchen.

Dagegen wurden in derſelben Sitzung 3000 Mark für das
Radfahrerfeſt bewilligt, weil ſich das rentiere.

Meiningen. Beſtrafter Prügelpädagog. Das Land-
verurteilte den Lehrer Gärtner aus Schnellbach bei

chmalkalden wegen Körperverletzung im Amte zu 8 Monaten
Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte nur 6 Wochen Gefängnis
beantragt. Gärtner hatte es arg getrieben. Die Quälerei der
ihm anderkrauten Kinder war ihm zu einer Art krankhaften Be
dürfnis geworden.

Lörrach. Wieder einer. Der katholiſche Vikar Brieg iſt
verhaftet worden. Er hat Sittlichkeitsverbrechen an Schulmädchen
begangen, denen er Religionsunterricht erteilte.

Frankfurt a. M. Freitag vormittag wurden im Frankfurter
Wald hinter dem Park Louiſa die Leichen eines Liebespaares
u uden Beide waren durch Revolverſchüſſe in die Schläfe
getötet.

München. EhrenSigl, der bekannte Redakteur des Bair.
Vaterl., iſt in einem Prozeſſe arg blamiert worden. Er hatte ſein
Dienſtmädchen Ruhland, als ſie abends 11 Uhr mit den Hunden
ihres Herrn, die ſie täglich ausführen mußte, heimkehrte, mit den
gemeinſten Schimpfworten belegt, auf den Hinterkopf geſchlagen
und an der Gurgel gepackt. Das Mädchen hatte ſich natürlich in
der Not gewehrt, dem Sigl das Geſicht derb zerkratzt, ihn in den
Ballen der linken Hand gebiſſen und einen unverſchämten Kerl
geheißen. Sie verklagte den Sigl, welcher Gegenklage erhob und
in der Verhandlung behauptete, das ihm zuſtehende Züchtigungs
recht nicht überſchritten zu haben. Er behauptete auch, das Mädchen
habe ihm zwei Flaſchen Champagner geſtohlen. Die Ruhland be
ſtritt dieſen Diebſtahl ganz entſchieden und erzählte, daß die
Haushälterin des Dr. Sigl, Fräulein Weißenbeck, in deſſen Ab
wefenheit einen Herrn, mit dem ſie öfter verkehrte, nachts halb
2 Uhr eingeführt und den Champagner mit ihm ge-
trunken habe. Dr. Sigl habe deshalb eine Animoſität gegen
ſie, weil ſie ihn mit ſeinen Liebes werbungen abge
wieſen habe. Dr. Sigl ſei nämlich, während das „gnädige
Fräulein“ verreiſt war, nachts in ihr Zimmer eingedrungen und
hade ſie unter den größten Verſprechungen zu verführen
geſucht. Das Gericht erkannte für Dr. Sigl auf Freiſprechung,
weil er das ihm nach bairiſchem Landrecht zuſtehende Züchtigungs
recht nicht überſchritten habe! Die Ruhland wurde wegen Be-
leidigung zu 10 M. Geloſtrafe, event. 2 Tagen Gefängnis und
wegen ptperverletung zu 5 M. Strafe event. 1 Tag Gefängnis
verurteilt.

Augsburg. Chriſtliche Arbeiterfreundlichkeit. Jn
einer hieſigen Fabrik trat kürzlich ein Arbeiter an den Unternehmer
wit der Bitte heran, ihm doch ſeinen Tagelohn etwas aufzubeſſern.
Der induſtrielle Arbeiterfreund hörte den Berichterſtatter ruhig an
und erwiderte ihm dann kühl: „Es thut mir leid, Jhren Wunſch
nicht erfüllen zu können. Ich gebe ja zu, daß Jhr Lohn etwas
nieder iſt aber wenn Sie damit nicht auskommen, ſo gehen
Sie doch zu den Kapuzinern.“ Eine wirklich aroßartige Arbeiter
freundlichkeit, die den Arbeiter, der mit ſeinem ſchundigen Lohn
nicht zurecht zu kommen vermag, auf die Bettelſuppen der
Kapuziner verweiſt.

Ziriefkaßten der Vedaktien.
Guſtav L, Widerrufen iſt die Meldung, in Kattowitz-Zabrze

hätten die ſozialdemokratiſchen Stimmzettelverteiler die Zentenar-
medaille getraägen, mich. So wird es ſchon an dem ſein.

H. B. 80. Daß Profeſſor Friedberg, der gegen unſern
Genoſſen Albrecht unterlegen iſt, jüdiſcher Abſtammung iſt, aber
trozdem antiſemitiſche Arwandlungen hat, iſt nebenſächlich.
Seinen Durchfall hat er in erſter Linie dem Umſtande zu ver
danken, daß er gleich ſeinem nationalliberalen Parteifreunde
Geheimrat Dugend ſich dem Bund der Landwirte verſchrieben

at.
Torgau. Das iſt richtig! Die preußiſche Habinettsordre, daß

die Soldaten mit „Sie“ anzureden ſind, erſchier. Ende Juni 1848,
alſo vor 50 Jahren.

Torgau. Sie müſſen zahlen, wenn nachgewieſen wird, daß
Jhr Sohn die Scheibe mit eingewerfen hat. Der Verluſttägtr
kann ſich an einen halten er braucht wicht gegen alle vorzugeden.

Weißenfels. Wie viele von den 267 bei der Stichwahl für
ungiltig erklärten Stimmen auf den ſozialdemokratiſchen Kindi-
daen gelautet haben, iſt nicht bekannt gevorden, da der Wahl-
kommiſſar unſere Freunde trotz der vor, ezeigten und von ihm
ſelbſt unterſchriebenen Legitimationen aus dem Lokale wies, als
die g kliche Feſtſtellung des Wahlergebniſſes vorgenommen
wurde.

Eisleben. Was ſoll denn der kleine Schmutzfink anders thun
als lügen Daß weder in Erfurt noch in Heilbronn noch ſonſt
wo die Sozialdemokratie etwas mit den Krawallen zu thun ge
habt hat, iſt jedem bekannt, der etwas weiß. Da das Blatt
aber nichts weiß, ſo macht es eben von dem Kawpfmittel jedes
Urwiſſenden und Verkommenen Gebrauch, es lüzt. Daß es
ferner eine Lüge iſt, zu behapten, vor einem ebverſchleſiſchen
Wihllokale hätte ein Parteigenoſſe den Roſenkranz Bebels gezeigt,
um die katholiſchen Wähler zu gewinnen, haben wir ſchon vor
vierzehn Tagen erktärt. ie Sache hat ſich in Altendorf zuge-
tragen, wo ein älterer Mann für den Zentrumskandidaten Frank

timm eitel verteilte und dabei einen Roſenkranz trug. Als er
jrroch merte. daß das Gebetsinſtrument die Wähler nicht lockte,
ſondern abſieß, ſteckte er es ein.

Nifzma. Hat die Form der Abmeldung der Vorſchrift des
Statut eniſprochen, ſo braucht er nicht zu zahlen. Eantſpricht die
Form der ſtatatariſchen Vorſchrift nicht, ſo ſoll er ſofort das
Verſäumte nachönolen,
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bei günſtiger Witterung

großes Frei- Konzert.
Vamilie Grothe.Hierzu ladet freundlichſt ein
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Heute Sonntag von nachmittags 35 Uhr bis abends 11 Uhr

rig Doamral Drooneris Thalam NraßeZeural-Droguerie,
anerkannt vehe und billigſte.

von 17 dasSeife le en
ewpfiehit de Bockgei von6tto Rümplen,

guten Zuthaten gearbeitet, wie hekannt
ernpfirhlt zu billigen Preiſen nur
3. Sternlicht, jegt Lilienſtr. 10.

Großes kräftiges Roggeubrot e Arbeiter Anzüge lohnende Beſchäftigung. Reiſtkoſten wer
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üchtige Hälek

nd Schlepper

ſowie kräftige Tagearbeiter finden gute

den nach jähriger Dienſtzeit vergütet.
in vuc vorzüglicher Ware empfiehlt Lebensnnterhalt nicht teuer, WohnungenW. A. Kyritz, Hall-, Trödel 2 Lebensunterhalt nich nung

in der Stadt Bornag und umliegenden
Kl. Ulrichſtraße 5. 83 veckauft billigVerkauf?ſtelle des Allzem. und Gie- Vöttcherwaren Otto, Geiſtſtr. 39 Dörfern zu erhalten.

bichenſteiner Konſum Vereins.

Geſchäfts Verlegung.
Mein Bürften u. Pinſelwaren- Geſchäft verlegte von Rathausſtr. 15 kauft fortwährendnach J Schmeerſtraße 3.

Witwe Emma Jaculi.

Wohnungen zu vermieten.
Fr. Emmer, Giebichenuſtein.

Gewerkſchaft r Wwiltelm thagt,
Brikettfabrik, Ziegelwerk.

Pferde zum Schlachten Kl. Sinne gie Schlaſſt. Bezirk Leipzig.Möhlber 13. Borna p zug
Möbl. Zimmer zu verm. Schulſt. 2 II. Zuſchneide Unterricht

Aug. Thurm, Reilſtr. 10. Schiofſt. ſof. z. o. Sawerſcakenr. 9 II für Damen 5 für Herren 25 Au

Schwarze und rote
Kdl. Selafſ. G. Markte. 19 5 Tr. kennnngen zur ek mleſtraße 15.

Johannisbeeren empfiehlt Frdl. Schlafſtelle Taubenſtr. 15. H. I. n vrſenſ. Knecht, welcher die Land

i en I 2 Paul Sohäfer, Gäritnerei,rigen dte Ein Välerlehrling tet hen lnZeitz, Voigtsſtraße 15, II. geſucht K uigitraſte 64. Privat Mittagstiſch
Mödl. Stube b. z. v. Brunoswarte 30. wirtſchaft verſteht wird bei hoh. Lo n ſof.

rdi. möbl. Zimmer f. 2 anſt. Herren, oder ſpäter nach auswärts geſucht.
Schuſſtraße 1, p. p. W. 2.60 ſof. z.äwerm. Marienſtr. 28 p. l. fahren

u er
Zeitz, Gartenſtraße 29, I.

e



Steimsetzer. m
Sonntag den 10. Juli nachmittags 4 Uhr im An velpart

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung Ueberſtunden und Arbeitsloſigkeit.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend votwendig. Her Einberufer. 3 Treppen.

Zimmerer
Der Arbeits Nachweis des

Lokalverbands, der Zimmerer be
findet ſich vorläufig beim Kame-
rad Böhse, Charlottenſtr. 18,

Zeitz. St. Stephan. Zeitz.
gr. öffentl. GewerkſchaftsVerſammlung.

Tagesordnung:
1. Die Arbeiterſchaft im Kampfe mit dem Unternehmertum. 2. Die Ergen der politiſchen Bewegung durch die Gewerkſchaften. Referenten

eichstagsabgeord. A. Thiele-Halle und Redakteur O. Hus-Eſſen.

Anfang 8 Uhr. Eintritt 10 Pf.Der Einberufer.

Verein der Schmiedle.
Sonnabend den 9. u abends S b in Hinzes Reſtaurant,Ulrichſtraße 5Verſammlung

Cagesordnuß wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Vorſtand.
Deutſcher HolzarbeiterVerband. Sektion der Drechsler.

Sonnabend den 9. Juli abends 8 Uhr in Zahns Reſtaurant,
Martinsberg 5,

W Zahlabend.
rbeiter-Bildungs- Verein Halle a. S,
Montag den 11. Juli abds. 8 Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin,

General-Verſammlung.
Tagesord. 1. Bericht des Kaſſierers u. der Obmänner.

2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Lokalfrage. 4. Vereinsangelegen-
heiten. Der Wi chiigkeit dieſer Tagesordnung entſprechend, er
wartet allſeitiges Erſcheinen der Mitglieder Der Vorſtand.

N. B. Die Sänuger, welche mit beim Umzug helfen wollen,
werden erſucht, ſich heute (Sonntag) früh 6 Uhr im „Konzerthaus“ einzufinden.

I. Verbands- Fest
der Brauer und Brauerei- Arbeiter

für die Provinz Sachſen und Thüringen.
Sonntag den 10. Juli nachmittags von 3 Uhr an im Prinz z Karl

gr. Juſtrumental und Vokal Konzert.

ausgeführt von der Engelmannſchen Kapelle unter Mitwirkung des
Geſangvereins „Freie Sänger“.

Abends von 8 Uhr an

Ball müt freier Nacht.
Hierzu ladet Freunde und Parteigenoſſen freundlichſt ein

Das Komitee.

Verein der Sohlosser, Dreher und
Berufsgenossen,

Anſer diesjähriges Hommerfeſtverbunden r Konzert gen findet Sonntag den
4 Juli von nach vittogs 4 Uhr im Vellevue ſtatt.Abends Großer Ball mit freier Nacht.

NB. Von nachmittags 4 Uhr: Kränzchey J
Das Komitee.

Achtung! Achtung!Fachverein er Zimmerer v. gale n üngeg.

Unsere Wasserfahrt
findet Sonnabend den 23 Juli nach der Reilsburg (Giebichenſtein) ſtatt.

Freunde und Gö ner ſind uns willkommen
Karten ſind zu haben bei Hampel, Spitze 17; Winter, Thorſtraße 27;L ebenguerſtraße 11; Hübner, Kleine Wallſt raße 2, und Albert Arndt,

röllwitz.
Alles Nähere wird noch v Das Komitee.kg nt gemacht.

Großer Saiſo: 1 Ausverkauf der Sonnen-

r

55 4 W42 S v e 4
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zu noch ſie dageweſenen, fabelhaft billigen Preiſen.

Halbſeide e. 1 2N. an Reinſeide e. 3 20. an
ſelten vorteilhafte Gelegenheit.

V. B. Meinzel, eSpazier-

St D k Presslers Berg
SonntagO e eAbends. Vtocklaternenanfzug.

Restaurant Sohwarzer Mann
d gr. Hähnchen-Auskegeln.

in Silber Elfenbein-, Nickel-,Horn-- und NaturKrücken,

beſtſortiertes Lager.

s ringen
des polniſchen Vereins rüderlicheHilfe“ findet morgen S onntag, den
10. Juli nachmittags von 4 Uhr ab im
kleinen Saale der „8taiſerſäle“ ſtatt,
wozu Genoſſen und Landsleute freund
lichſt einladet.

Der Vorſtand.

Germania,.
Sonntag von 3 Uhr ab

Tanz- Kränzchen
in Schades Schützenhaus.

Goldene Egge.
Jeden Sonntag

Frei- Konzert.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Wilh. Lönnmig.
Restaur. zur Gartenlaube.

Fleiſcherſtraße 26.
Bringe meine Lokalitäten ſowie ſchat-

tigen Garten in empfehlende Erinnerung.
Sonnabend Hähnchenauskegeln
u. Sonntag

auf dem Billard.
Hierzu ladet ein H. Rockendorf.

Mittagsgäſte nimmt an D. O
M lZum Braustüb'], Nangeger-

1 Hähnchenauskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fritz Horstmmann.
Reſtaurant zur Reichshalle,

Henriettenſtraße 32.
Empfehle mein Reſtaurant mit ſchattig.

Garten u. Schießſtand zur gefl. Benutzung
Achtungsvoll Keume.

ſoreinshaus 6, ahn, ar
Jeden Sonnta

Abend -Unterhaltung.

Troth a.Sonntag den 10. Juligroßes Enten und Hähnchen

Auskegeln und Ausſchießen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

G. H. Vogel.
vorzüglich

imS Geſchmack!

S Kiloca, 4 Groſchen- Reihen

29 Pf-
empfiehlt

Laurentiusstrasse 18.

Schnellſte und ſauberſte
Reparaturwerkſtatt

für Schuhwaren.
erren-Sohlen 2.50 Mamen 1.50 M.Binnen 30 Minuten, gleich darauf

zu warten.
Daſelbſt Verkauf von altem

Schuhwerk.Karl Bracklow
Schuhmachermeiſter

35 Kleine Ulrichſtraße 35.
Zu verkaufen ſind
Kleiderſekreiür 35 M., Perkikow
35 M., Bettſtellen, Matrahen, Ciſche,
Sthle, Kommodeu und verſchiedene

andere Möbel, alles billig.
Fr. Thomas,Bölbergaſſe 3, II links.

Möbel-Ausstattungen!
2teil. A. -Sofa mit Kameltaſchen,

Werte etär, Vertiko w. Trumeaux, 6
Rohrlehnſtühle, Stegtiſch, 2 franz. Bett
ſtellen m. Matr., Waſchtoilette m. Marmor, 2 Kammierſtühle, Küchenſchrank,
Tiſch, 2 Stühle, Preis 440 Mark.

Ferner: Zteil. Plüſch-Sofa, Kleider
ſekret., Vertik. Pfeilerſpiegel m. Schränf-
chen 4 Stühle, Stegtiſch, 2 Bettſt. m. Matr.,
a r Küchenſchr., Tiſch, 2 Stühle
ſind für 325 M. auch einzeln zu verk. bei

A. Rille, Iiſchlermeiſer,
Möbelmagazin, Mittelſtraße 1.
Stube und Stiefel Feforie un

ariert, wie bekannt mit gutem
rauchten Riemenleder, nur bei

J. Sternlichkt, jetzt Lilienſtr. 10.

1 Pfd. eg. 2 Reihen 15 Pf.

ADDeitr- Bahn
von Halle und Umgegend

Sonntag den 10. Juli avends 7 Uyr im
„Neuen TheaterSommer-Vergnäügen,

beſtehend in
Konzert und Ball.

Karten ſind von ſämtlichen Vereinsmitgliedern, ſowie
im Vereinslokal „Händelpark“ zu haben.

Freunde und Gönner unſeres Vereins ſind hierzu
beſtens eingeladen. Der Vorſtand.

aasthaus zum Hafem.
Sonntag den 10. Juli laden zum

Familien- Abend
Hermann Rieckheer und Frau.

Wilh. Hinzes Restaurant
Grosse Ulrichstrasse 50, I.

Empfehle meine ſchönen großen Räume den Genoſſen, Freunden und
Nachbaruy zur gefl. Benutzung.

Sonntag abend: Familiengabend.
Scehrmmicdits Garten

Giebichenstein, Hohestrasse l-3.Den geehrten Vereinen und Geſellſchaften zur Nach icht, daß ich am
14. Juli er. einen großen der Neuzrit entſprechend aus geſtaiteten

Theater, Ball- und Geſellſchaftsſaal
eröffne. Beſonders mache die verehrten Dilettanten- und Heſangvereine darauf
aufmerkſam, daß ich eine großartige, mit allen zum Theater und ſonſtigen Auf
führungen ausgeſtattete Bühne eingerichtet habe. Jn Speiſen und Getränkenwerde bemüht ſein, das Beſte zu leiſten. Bei allen vorkomm enden Feſtlichkeiten
empfehle daher meinen Saal aufs höflichſte. Hochachtungsvoll

Karl Schmidt.

freundlichſt ein

9 e h 0 0 9 O 9W e h v

zeſtellungen nehmen die Reiſenden, ſow e Interz ichntter entgegenDevit vo z Ae o
K. Christel, Frothe, Ah l.

ſſöbeſ dpſege, Polsforwaren

komplette Einrichtungen
jeder Holzart und zu jedem Preiſe

Fahrräder
auf M recdit.

Kleine Anzahlungen und Abzahlungen.
Waren und Möbel- Kredit Haus

Robert Biumenreich
Halle a. S.

144 Leipzigerſtraße
obere Etagen.

Emil Röhme. Fernſprecher 1148.

I 3Serlag und für vie aiernte perantwortlich: Auguß Groß

S S S e SS S

Drug x Halleſche WeaggſſenſchaſtgDuchdrackerei F. G. m. b. H.) Halle a S.

o

S röffnung. SS Einem geehrten Publikum von Halle und megoge die S

S e Mitteilung, dass ich das Se 5 zC S
S Bostaurant

e

C e
le rn II n S

e 1 G vhaeeeeecceh h SS voſiständis neu renoviert übernommen nabe.
80 r t Für vorzügliche Speisen und Getränſe bürgt mein aſter S
S guter Ruf und bleibe auch weiter bemüht, allen Anforderungen

des p. p. Publikums in jeder Beziehung zu genügen. S
a Nit vorzüglicher Hochachtung S

Gustav RuheS V ea e SS Uüher lM)ährger bester van Solweizerals.

e 9 eo P. S. ee Mache auf m. eigene Schlächterei aufmerksam u. empfehle S
als Spezialität die bereits bekannten Regensburger und echt S

8 Nürnberger Rostbratwürste. D. O. S

V r r r e rrerrrheS 9 W V V V VKennen e Sie die Aeol“
r Wohl nicht!ſeine rüerlſanſſe Hurfen-Zilher.

Si das Jdeal eines vo ketümlichen Jnſteuments, veich an Klangfülle undHarmonie. Uebertrifft alle ähniichen biser bekannten Saiteninſtrn mente.

h Arol iſt ſehr leicht zu erlernen e
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